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1. Ein erstes Modell 
Wir erleben immer wieder Situationen, bei denen wir sagen: ĂSo ï Jetzt ist es mir so richtig bewusst 

gewordenñ. Oder in einem grºÇeren Zusammenhang stellen wir fest, dass: ĂBrasilianer kein Bewusstsein 

für die globale Erwärmung habenñ.  Dar¿ber hinaus sind wir ¿berzeugt, dass: ĂÖsterreicher ein sehr 

starkes Bewusstsein für Gerechtigkeit habenñ. Wir verwenden also den Begriff Bewusstsein sehr hªufig, 

obwohl es uns nicht bewusst ist. Die Frage nach dem was Bewusstsein ist wird von der Menschheit schon 

mindestens dreitausend Jahre gestellt. Ob es nun die abendländischen antiken Philosophen waren oder 

die chinesische Philosophie mit dem Konfuzianismus und dem Taoismus. 

Im Gegensatz zu den wichtigsten naturwissenschaftlichen Erkenntnissen in den letzten hundert Jahren 

wie etwa der Evolutionstheorie und der Quantenmechanik haben wir zu Bewusstsein keine stabile 

Theorie. In diesen beiden genannten Feldern wurden abertausende Experimente durchgeführt, welche 

die angenommenen Hypothesen stets bewiesen haben. Bei Bewusstsein ist das allerdings völlig anders 

gelagert. Viele zum Teil sich widersprechenden Theorien wurden aufgestellt und keine davon konnte 

wirklich einen breiten Anschluss finden. Im Folgenden wird jetzt eine Bestandsaufnahme gemacht und 

mögliche Überlegungen dazu angestellt. Ganz aktuell wird die Frage diskutiert ob künstliche Intelligenz 

jemals Bewusstsein erreichen kann. Dazu ist es unbedingt erforderlich einmal zu wissen was Bewusstsein 

ist. Erst dann wird es möglich sein darüber einen Befund abgeben zu können.  Noch wird diskutiert ob 

andere Säugetiere oder generell Lebewesen ein Bewusstsein haben. Für die weiteren Überlegungen ist 

es nützlich, wenn wir ein einfaches Modell von Bewusstsein haben (Abbildung 1). Dieses sollte so 

gestaltet sein, dass es dem alltäglichen Verständnis entspricht aber auch die Möglichkeit bietet es zu 

vertiefen und immer wieder neue Erkenntnisse hinzuzufügen 

 

Abbildung 1 Einfaches Modell 

Grundsätzlich gibt es zwei mögliche Ansätze Bewusstsein zu erforschen. Zum einen ist das die 

intrinsische Methode. Diese kann jeder für sich selbst nutzen, weil wir ja davon ausgehen das auch jeder 

über Bewusstsein verfügt. Aber auch das kann in Frage gestellt werden. Die zweite Möglichkeit besteht 

im extrinsischen Ansatz also Bewusstsein von außen zu erkennen. Dazu versucht die Naturwissenschaft 

mit GehirnïScans und Elektroden-Stimulationen immer neue Ansätze und Experimente. 
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In dem hier vorgestellten Modell steht das Erkennende im Zentrum. Ein erkennendes System hat als 

wesentliche Aufgabe zwei unterschiedliche Ereignisse als solche zu differenzieren. Ein Ereignis EINS 

unterscheidet sich von einem Ereignis ZWEI und genau das muss ein Erkennendes Systems erfassen 

können. Solche Ereignisse könnten auch Ursachen, die eine Wirkungen auslösen sein. Noch einfacher 

ein Reiz führt zu einer Reaktion. Das muss allerdings kein tribaler Reiz sein wie etwa, wenn wir Hunger 

haben zum Kühlschrank gehen, sondern es könnte auch ein Kognitiver sein. So reagieren wir auf 

verschiedene Wörter sehr empfindlich oder haben schon allein beim Anblick einer Person eine positive 

oder negativen Einstellung zu ihr. 

Für die ersten Überlegungen gehen wir davon aus, dass das erkennende System im menschlichen Gehirn 

zu verorten ist. Mit seinen hundert Milliarden Neuronen und zig Billionen Vernetzungen ist das durchaus 

vorstellbar. Insbesondere wäre hier der Neurowissenschaftler Christof Koch zu erwähnen der gemeinsam 

mit Francis Cracke ein neuronales Korrelat NCC) für Bewusstsein im Gehirn erforscht. 

Ein erkennendes System, das in der Lage ist, eine Differenz zwischen zwei Situationen zu erkennen, 

schafft noch kein Bewusstsein. Irgendwoher müssen die Erlebnisse herkommen, die es zu vergleichen 

gilt. Klarerweise ist das bei Menschen das Sinnessystem. Wir sind mit der Umwelt mit etwa 200 Millionen 

Sensor-Neuronen verbunden.  Diese Anzahl ist im Vergleich zu den Gehirnzellen verschwindend 

gering.  Das heißt wir haben nur einen sehr eingeschränkten Zugang zu unserer Umwelt. Es ist wie ein 

Flaschenhals, bei dem nur ein Minimum von dem was es da draußen gibt in unser Gehirn kommt. Ähnlich 

und noch dramatischer verhält es sich bei den Aktor-Neuronen, davon haben wir lediglich 20 Millionen. 

Die dann unser Muskel-System Steuern, mit denen wir wiederum auf unsere Umwelt Einfluss nehmen 

können. 

Immer wieder kommt hier der Begriff der Umwelt vor. Das Umfeld darf also bei der Entwicklung eines 

Bewusstseins-Modells keinesfalls außer Acht gelassen werden. Im Gegenteil wahrscheinlich spielt das 

Umfeld für die Bewusstseins-Entwicklung eine große Rolle. Das erleben wir täglich. Insbesondere wenn 

wir in Kontakt mit anderen Kulturen kommen.  Menschen, die in einer anderen Umwelt aufgewachsen 

sind, haben ein anderes Bewusstsein. Ob ein Mensch in einer Großstadt oder in einem kleinen Dorf in 

Thailand aufwächst, macht da schon einen großen Unterschied. Insbesondere sind hier die 

verschiedenen religiösen Traditionen anzuführen. Christen haben ein anderes Bewusstsein als Muslime 

oder Buddhisten. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden das Bewusstsein aus einem ĂErkennenden-Systemñ, 

welches über eine Sensorik an das Umfeld angekoppelt ist und so sich selbst wiederum beeinflussend, 

zusammensetzt.  Ein Bewusstsein so wie wir es kennen ist ohne Umwelt nicht denkbar. 

Neben den vorliegenden wissenschaftlichen Ansätzen gibt es vier große Strömungen von Bewusstseins-

Theorien. Diese sind der Dualismus, der Monismus, der Materialismus und der Illusionismus (Abbildung 

2). Die ersten beiden Strömungen sind Jahrtausende alt. Hingegen über Materialismus und Illusionismus 

wird erst in der Neuzeit diskutiert. 

Eine zentrale Rolle in Bezug auf Schulen und Theorien zu Bewusstsein spielt Renes Descartes. Er ist mit 

seiner Aussage: ĂIch denke also bin ichñ hinlªnglich und weit bekannt. Descartes geht also davon aus das 

Körper und Seele zwei verschiedene Entitäten sind. Obwohl er als einer der ersten Naturwissenschaftler 

gilt, war er zu Lebzeiten noch sehr stark von den christlichen Dogmen geprägt. Er musste also eine 

Theorie entwickeln die beiden Welten gerecht wurde. Als Lösung für das Zusammenspiel zwischen 

Körper und Seele nahm er an es sei die Zirbeldrüse. Ein Organ das ausschließlich der Mensch hat. Mit 

dieser dualistischen Philosophie setzte Rene Descartes die lange Tradition vom Getrennt sein zwischen 

Körper und Seele fort. 
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Abbildung 2 Schulen und Theorien 

Die drei Buch ï Religionen Christentum, Islam und Judaismus bauen alle auf dieser Vorstellung auf. Vor 

allem ist es die dreier Beziehung Gott, Seele und Körper. In der Hochblüte des Christentums hatte der 

menschliche Körper nur sehr wenig Bedeutung. Hingegen die Seele eine Dominante. So brauchte es in 

der christlichen Tradition einen Erlöser, der die Menschen vom Übel der Menschlichkeit befreien konnte. 

Aus eigener Kraft war das dem Menschen nicht möglich. Ein bisschen anders geartet ist es beim Islam. 

Auch hier herrscht Dualität vor. Gott spielt allerdings eine andere Rolle. Allah ist demgemäß der 

Barmherzige. Aber er hat auch alles vorherbestimmt. Für eine gläubigen Moslime ist es also völlig egal, 

wo sie sich gerade befindet, wenn Gott entschieden hat, dass sie jetzt stirbt, so passiert das dann auch. 

Der Gläubige selbst hat darauf keinen Einfluss, was wesentliche Veränderungen im Selbstbewusstsein 

mitbringt. 

Der Dualismus ist wahrscheinlich die, heute noch weltweit verbreitetste Form wie Menschen über Körper 

und Geist denken. Etwa vier Fünftel der Weltbevölkerung hängt diesem Modell an. Auch im säkularen 

Christentum ist das immer noch so existent. Sollte ein Familienmitglied oder ein Mensch, mit dem wir 

intensive Beziehungen gepflegt haben, sterben so gehen wir davon aus das seine Seele Ruhe findet und 

in Frieden weiterlebt. 

Nun zu den monistischen Schulen. Bei diesen wird von einer Einheit zwischen Körper und Geist 

ausgegangen. Dieser Ansatz ist in der westlichen Welt wegen der Denkweise der antiken Philosophen 

kaum existent. Hingegen bei den asiatischen Religionen und Philosophien wesentlich deutlicher. 

Insbesondere sind es die beiden chinesischen Philosophien, die diesen Gedanken verfolgen. Konfuzius 

hat in seinen Lehren die Beziehung zwischen den Menschen als Grundlage vorgegeben. Beziehung spielt 

im Konfuzianismus eine ähnliche Rolle wie die Seele in den westlichen Traditionen. Eine gute Beziehung 

mit allen Menschen zu haben wäre gleichbedeutend mit einem erfüllten Seelenleben. In der taoistischen 

Tradition ist es der menschliche Körper der hier Priorität hat. Taoisten sind auf der lebenslangen Suche 

nach Optimierung ihres eigenen Organismus. Langlebigkeit zu erreichen ist Ziel für ein erfülltes Leben. 

So im 21. Jahrhundert. Ein besonderer Teilaspekt des Taoismus ist die Yin-Yan Philosophie. Dieser 
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entsprechend sind zwar Körper und Geist zwei Teile allerdings in einem größeren Ganzen 

zusammengefasst. Zusätzlich dazu liegt ein Teil des körperlichen in geistigen und umgekehrt. 

Mit dem Aufkommen der Naturwissenschaften kam auch gleichzeitig eine neue Schule für Bewusstsein 

und das ist die Materialistische. Demnach braucht es für Bewusstsein sonst nichts als ein hochgradig 

vernetztes Gehirn. Körper und Geist sind also eins. Ganz aktuell und getrieben durch die technologische 

Entwicklung stellt sich die Frage ob auch Maschinen ein Bewusstsein erlangen könnten. Diese Idee wurde 

von den Science-Fiction Produzenten aufgenommen. Filme wie Ex-Machina, Transcendence oder Lucy 

beschäftigen sich mit diesem Ansatz. Wenn wir wissen wollen, ob Bewusstsein in einer KI oder in 

Organoiden existiert ist es unerlässlich zu wissen was genau Bewusstsein ist. 

Nichts macht den Übergang zum illusionistischen Weltbild deutlicher als die gerade Aufkommenden VR-

Brillen. Diese Geräte haben an sich kein Bewusstsein aber sie erzeugen ein nahezu unendliches Umfeld. 

Wie wir weiter oben schon gesehen haben, ist Umfeld ein wesentlicher Treiber von Bewusstsein. In der 

digital virtuellen Welt kann alles nur Denkbare dargestellt und dem ĂErkennenden Systemñ zugef¿hrt 

werden. 

Einen besonderen Meilenstein hin zum Illusionismus hat der Film Matrix gesetzt. Darin lebt der Mensch 

in einem Reagenzglas und wird mit Nährstoffen versorgt. Das Gehirn steht unter dem Einfluss eines 

Computerprogrammes, welches das gesamte Bewusstsein steuert und schon gar nichts mit der Realität 

zu tun hat. In einem Dialog wird Neo von Morpheus gefragt, ob er die Wahrheit erkennen möchte. Dazu 

müsste er die rote Pille nehmen, was er auch getan hat. 

Etwas wissenschaftlicher beschäftigt sich Douglas Hofstadter mit dem Thema der Illusion. Auch er hat 

gute Argumente das die Welt nur eine Illusion ist. Noch dramatischer in seinem Buch ĂIch bin eine 

seltsame Schleifeñ wird Bewusstsein auch als Illusion dargestellt. 

Schlussendlich wird auch die Quantenmechanik immer wieder als Grundlage von Bewusstsein 

herangezogen. Demnach liegt das geistige in den quantenmechanischen Zuständen. Getrieben wird 

dieses Modell von der Annahme das alles mit allem verschränkt ist und dass jedes Teilchen unendlich 

viele Zustände annehmen kann.  So wenig, wie wir einen Roman verstehen, wenn wir die Blätter, die 

Buchstaben und den Einband eines Buches analysieren so wenig werden wir durch immer tieferes 

Vordringen in die Materie erkennen was Bewusstsein ist. 

So enden wir wieder bei Renes Descartes der damals, geprägt von der christlichen Scholastik und der 

aufkommenden Naturwissenschaften, seine Annahmen gemacht hat. Heute sind es eben Technologie, 

Digitalisierung, Gentechnik und künstliche Intelligenz, die unser Umfeld und damit unser Bewusstsein 

bestimmen. 

 

 

 

 

9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜ 
Das Bewusstsein, ein wesentlicher Aspekt unseres Seins, ist tief mit der physischen 

Materie verflochten, die uns ausmacht. Es wird als ein erkenntnisreiches System 
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verstanden, das durch seine sensorischen Fähigkeiten Informationen aus der Umwelt 

aufnimmt und verarbeitet. 

Das Bewusstsein erweitert sich, indem es auf die verschiedenen Elemente und Situationen 

unseres Umfelds reagiert und daraus lernt. Jede Interaktion, jedes neue Wissen und jede 

Erfahrung können dazu beitragen, unsere bewussten Perspektiven zu erweitern und zu 

bereichern. 

Gleichzeitig begrenzen unsere Sinnessysteme die Art und Weise, wie wir die Welt 

wahrnehmen und verstehen. Sie bieten uns zwar eine Fülle an Informationen, setzen 

jedoch auch Grenzen für die Art der verfügbaren Daten und wie wir sie interpretieren. 

Die Perspektive, dass Körper und Seele als eine Einheit betrachtet werden sollten - ein 

monistischer Ansichtspunkt - unterstreicht die unzertrennliche Beziehung zwischen 

unserem physischen und unserem geistigen Dasein. Diese Sichtweise leugnet die Dualität 

von Körper und Seele und betont stattdessen ihre untrennbare Verbindung und 

wechselseitige Beeinflussung. 

Schließlich steht die Aussage, dass die Welt keine Illusion ist, in Kontrast zu einigen 

philosophischen Theorien, die vorschlagen, dass unsere Wahrnehmung der Realität 

möglicherweise trügerisch ist. Stattdessen betont diese Aussage, dass die Welt, wie wir 

sie wahrnehmen und erleben, wirklich und objektiv existiert. 
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2. Das Erkennende 
Bewusstsein ist ein komplexes System aus Umfeld, den Sinnes - Systemen und einem Erkennendem. 

Mit den Sinnen erfahren wir laufend unsere Umwelt. Meistens geschieht das aber unbewusst. Sollte das 

in unser Bewusstsein gelangen dann nur über Unterschiede. Je grösser der Unterschied zwischen zwei 

Ereignissen oder Situationen ist umso eher gelangt etwas in unser Bewusstsein.  

Nehmen wir als erstes Beispiel die Unterscheidung zwischen einem Wassertropfen und einer 

Schneeflocke her. Für Menschen, die in einer globalen Zone wohnen, wo es einen Winter mit Schnee 

gibt, kommt dieser Unterschied kaum mehr ins Bewusstsein. Eventuell noch, wenn es im Spätherbst das 

erste Mal schneit. Autofahrer spüren das intensiv und Kinder freuen sich. Menschen hingegen die entlang 

des Äquators wohnen und noch nie Schnee gesehen haben würden so ein Erlebnis als eine besondere 

Erfahrung deuten. Das heißt sehr stark in das Bewusstsein übergehen. Anders beim Wasser. Wer in einer 

westlichen Großstadt aufgewachsen ist, der wird sich des Vorhandenseins von Trinkwasser kaum 

bewusst. Ein Bewusstsein dafür würde sich schnell einstellen, wenn genau dieser Mensch eine 

Wüstenwanderung macht und erkennt das Wasser ein schwierig zu bekommendes Gut ist. Wenn also 

der Unterschied zwischen zwei Sinneseindrücken wie eben Wasser und Schnee groß genug ist, gelangt 

es in unser Bewusstsein. 

Betrachten wir denn Wassertropfen isoliert so sollte es zwischen verschiedenen Wassertropfen keinen 

Unterschied geben, also auch kein Bewusstsein erwecken. Das hat der Physiker Niels Bohr offensichtlich 

ganz anders erlebt als er die kleinsten Teile der physikalischen Welt erforschte und dabei erkannte, dass 

sich Wasser aus zwei Teilen Wasserstoff und einem Teil Sauerstoff zusammensetzt. Hier hat er wieder 

einen sehr großen Unterschied erkannt und diese Bewusstwerdung war nahezu eine Erleuchtung.  

Es müssen aber nicht zwei Objekte aus unserer Umwelt sein, die wir unterscheiden. Es könnten auch 

zwei verschiedene Situationen sein wie das nächste Beispiel am Straßenverkehr zeigt. Wir erleben ein 

und dieselbe Situation nämlich den Schutzweg in zwei verschiedenen Perspektiven. Einmal kommen wir 

als Autofahrer zu einem Schutzweg und ein anderes Mal sind wir Fußgeher der einen Schutzweg 

benutzen. Obwohl die gleiche Situation, machen wir zwei unterschiedliche Erfahrungen. Diese könnten 

sehr dramatisch sein. Einerseits weil wir vielleicht als Autofahrer einen Fußgeher übersehen und 

andererseits, weil wir als Fußgeher die Rücksichtslosigkeit eines Autofahrers erleben. Beide Situationen 

können wir selbst erleben und einen erheblichen Unterschied dabei erfahren. Diese beiden Erfahrungen 

brauchen keineswegs zeitgleich passieren und tun es meistens auch nicht, weil wir eben nicht fahren und 

gehen, gleichzeitig gehen. Das spielt für die Bewusstwerdung auch keine Rolle, weil eine Unterscheidung 

durchaus auch in längeren oder auch sehr lange Zeitabständen erfolgen kann. 

Darüber hinaus ist es nicht zwingend erforderlich, dass das Erkennen nur auf Informationen aus der 

externen Umwelt beruht. Das Erkennende-System kann auch zwischen internen Zuständen 

unterscheiden. Wir können also zu einer Erkenntnis auch dann gelangen, wenn wir nichts sehen und 

nichts hören. Sich widersprechende interne Zustände können oft sehr unterschiedlich sein, was zu einer 

starken psychischen Belastung führen kann. Man spricht dann auch vom Kognitiver-Dissonanz. Wer 

einmal in seiner Beziehung fremd gegangen ist der kann davon berichten. Die Liebe zum anderen Partner 

und die Treue zum eigenen Partner können Differenzen erzeugen, die sehr quälend sein können. 

Manches Mal spielen uns auch die Sinne Systeme etwas vor. Wie am Beispiel des Necker-Würfels zu 

sehen ist. Zunächst ist der Würfel ein geometrisch erstelltes Objekt bei dem alle Linien durchgehend 

gezeichnet sind. Wenn man diesen betrachtet, hat man einmal den Eindruck der Würfel geht in den Raum 

hinein. Ein anderes Mal schaut Würfel so aus, als ob er aus dem Raum herausragt. Bei längerer 

Betrachtung kippt dieses Bild immer wieder hin und her. Bei gleichem Sinneseindruck verarbeitet das 
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visuelle System im Gehirn diese Information anders und präsentiert so dem Erkennende-System einen 

Unterschied. 

Für eine Bewusstwerdung muss das System einen Unterschied erkennen. Allerdings nicht nur einen 

Unterschied, sondern eine Unterscheidung im doppelten Sinne. Erstens es muss ein Unterschied 

zwischen zwei Ereignissen vorliegen. Und zweitens muss dieser Unterschied sich vom aktuellen Stand 

des Erkennenden unterscheiden. Am Beispiel von Wassertropfen und Schneeflocke wäre das der äußere 

Unterschied. Bewusst werden uns diese Differenzierung allerdings erst dann, wenn es auch zu innerer 

Unterscheidung kommt. Wenn wir also zuvor noch nie Schnee erfahren haben. Es ist also erforderlich, 

dass: ĂEin Unterschied der einen Unterschied machtñ existiert. Je höher diese Unterscheidungen sind 

desto eher gelangt etwas in unser Bewusstsein. 

 

Abbildung 3 Das Erkennende 

Wenn wir die Überlegungen zum Erkennende-System an dieser Stelle beenden würden, könnten wir 

meinen es wäre ein Computer und könnte auch mit einem solchen realisiert werden. Genau das ist es 

insofern nicht als sich durch jeden Erkennungs-Prozess also bei jeder Erfahrung es sich selbst verändert. 

So gesehen können wir uns nicht einmal auf uns selbst verlassen. Diese Eigenschaft vom Erkennenden-

System wird auch häufig als inkludierend bezeichnet.  

Albert Einstein hat zwischen der damals gängigen Physik und seinen Vorstellungen über Licht 

Unstimmigkeiten also Unterschiede erkannt und ist so zu seiner Relativitätstheorie gekommen. 

Siddhartha Gautam (Hesse, 1974), ein Prinz aus reichem Haus hat erlebt, wie das Leben in Luxus und 

Wohlstand ist. Bei den bekannten vier Ausfahrten hat er dann gesehen das Leben auch aus Leid, Armut, 

Krankheit, und Neid besteht. Diese Diskrepanz führte dann zu seiner Erkenntnis über Leiden. Ein derart 

starkes Bewusstwerden wird dann auch als Erleuchtung bezeichnet.  

Ein Buchhaltungsprogramm ist nach der Verbuchung zweier unterschiedlicher Rechnungen noch immer 

das Gleiche. Auch KI-Anwendungen verändern sich nicht. Einmal trainiert tun sie nur das was sie können. 

Wenn ein neues Verkehrszeichen im Gesetz aufgenommen wird, muss der Autopilot neu trainiert werden. 

Die laufende Veränderung des Erkennenden-Systems wird uns kaum bewusst. Im Laufe der Zeit machen 

wir Erfahrungen und das jeden Augenblick. Je nach Unterscheidungsfähigkeit wird uns manches Mal ein 
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Augenblick bewusst oder auch nicht. So verändert sich Im Laufe der Zeit auch unser Bewusstsein. Zeit 

in Bezug auf das Erkennende-System verläuft anders als die physikalische Zeit, die man messen kann. 

Ähnlich wie Unterscheidungen erkennt das System auch Veränderungen in der Zeit. Wir haben laufend 

ein anderes Gefühl dafür. Manchmal vergeht sie schnell ein anderes Mal unerträglich langsam. Daher ist 

die Zeit in der (Abbildung 4) nicht als Linie, sondern als eine Welle dargestellt.  

 

Abbildung 4 Bewusstsein nur im JETZT 

In der Abbildung 4 ist eine Zeit (t-3) aus der Vergangenheit dargestellt. Es ist ein Augenblick in dem viele 

verschiedene Informationen aus der Umwelt (farbige Quadrate) auf uns einströmen. Manche werden uns 

bewusst viele nicht. In einem nächsten Augenblick (t-2) der kann auch Jahre später sein, sehen wir uns 

als Autofahrer vor einem Schutzweg. Möglicherweise während der Fahrschule das erste Mal. Ein 

Schutzweg macht entlang der Straße einen sehr großen Unterschied. Wir fahren sehr langsam oder 

halten sogar an und schauen genau nach links und rechts. Diese Erfahrung machen wir immer wieder 

und wieder, so dass wir als trainierte Autofahrer einen Schutzweg nicht mehr bewusst wahrnehmen. 

Allerdings wenn da ein Unterschied auftaucht, nämlich, dass ein Fußgeher am Straßenrand steht, wird 

uns das wieder bewusst und wir halten an. Noch zu einer späteren Zeit (t-1) erleben wir einen Schutzweg 

als Fußgeher. Obwohl es der gleiche Schutzweg ist es doch eine völlig andere Situation und wir machen 

auch eine andere Erfahrung. Insbesondere dann, wenn ein Autofahrer unachtsam ist und uns gefährdet. 

So haben wir zum Zeitpunkt (t0), dem ich das JETZT zuordne, eine Menge Erfahrung und Erkenntnisse 

über den Schutzweg. Das Erkennende-System hat sich laufend verändert. Es entsteht eine völlig neue 

Erfahrung, wenn ein Scooter blitzschnell auftaucht und den Anschein erweckt den Schutzweg, ohne zu 

schauen zu überqueren. Da haben wir wieder eine Veränderung zwischen dem, was Schutzweg für uns 

intern bedeutet und was extern passiert. Damit hat sich das Erkennende-System schon wieder einmal 

verändert. 

Alle die vergangenen Bewusstseinszustände sind vorbei und nicht wieder bringbar. Alles, was uns 

bewusst ist, ist im Erkennenden-System gespeichert. Selbst wenn wir uns an Vergangenes erinnern oder 

über Zukünftiges nachdenken, passiert das alles in der Säule (t0). Auch Vergessen und der aktuelle 

biologische Zustand ist ihm JETZT gespeichert. Für das Erkennende-System und demzufolge für das 

Bewusstsein gibt es nur ein JETZT. Sollten wir irgendwann in der Vergangenheit eine schlechte Erfahrung 
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gemacht haben und möchte diese gerne ausblenden so geht das nicht. Denn das Erkennende-System 

verfügt über kein Backup und Restore. Nicht so wie bei einem Computer, wenn einmal etwas 

schiefgelaufen ist, dass wir auf eine vergangene Version aufsetzen und hier wieder weiter machen 

können.  

Das Erkennende-System hat einen gewissen Einfluss auf unsere Zukunft. Das Erkennen hat sich im Laufe 

des Lebens mit jedem Augenblick verändert. Je besser unser Differenzierungs-System ausgeprägt ist, 

umso eher sind wir in der Lage auf unsere Umwelt zu reagieren. Entscheidungen, die wir in Zukunft treffen 

liegen also im Erkennenden-System begründet. Nachdem dieses aber immens groß, äußerst komplex ist 

und sich laufend verändert können wir diese kaum nachvollziehen. Manchmal setzen wir Handlungen 

oder zeigen Verhaltensweisen, von denen wir nie glauben würden, dass sie von uns stammen. Darüber 

hinaus verändert sich die Umwelt laufend. Neue Differenzierungen sind möglich. Aufgrund dieser 

Wechselwirkung von laufend sich veränderndem Erkennendem-System und sich laufend ändernder 

Umwelt ist es uns nicht möglich Zukunft vorher zu sagen. Auch wenn wir über Zukunft nachdenken, 

passiert das ausschließlich im JETZT. 

9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜΥ 
Um etwas erkennen zu können, muss es sich von seiner Umgebung unterscheiden. Das 

nennt man einen Unterschied, der einen Unterschied macht. Das erkennende System ist 

nicht nur ein passiver Beobachter, sondern ein aktiver Teilnehmer, der alles einbezieht, 

was er mit seinen Sinnen erfassen kann. Bewusstsein ist die Fähigkeit, sich selbst und die 

Welt im gegenwärtigen Moment wahrzunehmen. Es ist nicht möglich, das Bewusstsein zu 

kopieren oder wiederherzustellen, wie man es mit einer Datei auf einem Computer tun 

könnte. Die Zukunft ist nicht vorherbestimmt, sondern offen für viele Möglichkeiten. Die 

Vergangenheit und die Zukunft sind nur Konstruktionen des Bewusstseins, die auf 

Erinnerungen oder Erwartungen basieren. Das Einzige, was wirklich existiert, ist das Jetzt. 
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3. Bewusstseins Stufen 
ĂDafür ist jetzt kein Platz und im Übrigen habe ich auch keine Zeit dafürñ. Solche Aussagen kennen wir 

und haben wir wahrscheinlich auch selbst schon getroffen. Wir haben also kein Bewusstsein, dass es da 

auch noch etwas oder jemanden anderen geben könnte. Als Entschuldigung führen wir an, dass es uns 

eigentlich nicht bewusst war. Bewusstwerdung braucht also die beiden Faktoren Zeit und Raum. Wer sich 

nicht Zeit nimmt, kann kein bewusstes Leben führen. Auch wer sich keinen Freiraum schaffen kann lebt 

in einem Käfig, es kann ein Goldener sein. 

In den vorigen Kapiteln haben wir als Voraussetzung für Bewusstsein das ĂUmfeldñ eingeführt. Jetzt wird 

dieser Begriff auf den Ausdruck ĂRaumñ transformiert. Wobei hier nicht nur der physikalische Raum zu 

verstehen ist, sondern vielmehr kulturelle -, sprachliche-, soziale- und technologische Räume. Ich möchte 

den Begriff Raum hier ähnlich verwenden wie ihn die Anthropologen (der anthropologische Raum)  

verstehen.  

So wie wir Zeit und Raum für unsere persönliche Bewusstseins - Entwicklung brauchen so hat auch die 

gesamte Menschheit vor allem einmal Zeit gebraucht. Während der entwicklungsgeschichtlichen ersten 

Phase des Menschen hatten wir viel Zeit aber wenig Raum. Obwohl wir in der Savanne gelebt haben, 

war der Raum in diesem Sinne sehr begrenzt.  Eine Erweiterung hat mit der Sprache, einfachen 

Werkzeugen und der Entwicklung sozialer Strukturen begonnen.  

 

Abbildung 5 Raum und Zeit 

Die damaligen Menschen haben die Zeit gut genutzt und Schritt für Schritt ihren Raum erweitert. Ein 

Meilenstein dürfte die Entwicklung der Schrift gewesen sein, mit der dann der kulturelle Raum nachhaltig 

erweitert werden konnte. Wenn der Raum dann erst einmal größer geworden war, dann braucht es für 

Bewusstwerdung weniger Zeit. Waren es in der ersten Phase zehntausend Jahre, später dann nur mehr 

Tausende und letztendlich nur mehr Dekaden. Gerade in den letzten hunderten Jahren hat sich der Raum 

durch technologische Entwicklungen massiv erweitert. Bewusstsein ist damit auch noch nie so schnell 

gewachsen.  
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Wenn nun der Raum größer wird, braucht es einerseits nicht mehr so lange bis sich ein Bewusstsein 

entwickelt andererseits hält dieses aber auch nicht mehr so lange an. Die Menschen sind es selbst, die 

sich durch die Erweiterung des Raumes Bewusstsein schaffen. In der Abbildung 5 sind einige wesentliche 

Meilensteine für das Expandieren des Raumes zu sehen. Nach der Erfindung der Schrift war es wohl die 

Seefahrt, die uns den geographischen Raum öffnete. In der Antike war der Mittelmeerraum schon die 

ganze Welt. Davon ausgehend dauerte es nicht lange bis der ganze Globus zugänglich war. Die 

Renaissance ebnete den Weg für die Naturwissenschaften und öffnete den Raum für technische 

Entwicklungen. Das wohl wirksamste Instrument hat Galilei Galileo mit seinem Fernrohr erfunden. 

Somit war der physikalische Raum nicht mehr nur auf unsere Erde beschränkt. Obwohl, die Erde war 

noch immer sehr groß. Mit der Erfindung von Flugzeugen entstand ein Paradoxon. Die geographische 

Erde wurde kleiner und der bewusste Raum größer. Durch das Fernsehen wurde uns die Welt noch viel 

weiter zugänglich. So konnten wir 1968 die Mondlandung bereits als Televisionäre mitverfolgen. 

Halbleitertechnik hat uns enorm viele Möglichkeiten erschlossen. Vor allem mit der globalen Vernetzung 

haben wir nun Zugang zu Wissens- Räumen, die vorher kaum denkbar waren.  

Im Heute angekommen steht uns also ein unvergleichlich großer Raum zur Verfügung. Wenn wir uns 

dann auch noch die Zeit nehmen, hätten wir gute Voraussetzungen für ein emergierendes Bewusstsein. 

Noch einmal sei die Digitalisierung hervorgehoben, welche uns mit seiner Virtualisierung nahezu 

unendliche Welten außerhalb der Physikalischen beschert.  

Die Menschheitsgeschichte hat gezeigt, dass bei wenig Raum das Bewusstsein niedriger ist und erst mit 

dessen Ausdehnung ein Bewusstsein auf höherer Ebene entsteht. In Abbildung 5 kann man vier 

verschieden hohe Bewusstseins Balken sehen, die einer Treppe gleichen.  

So kamen dann auch Psychologen auf die Idee das es sich bei Bewusstsein um ein stufenförmiges 

Phänomen handeln könnte. Ab dieser Zeit wurde nicht mehr der Frage nachgegangen, ob Wesen ein 

Bewusstsein haben oder nicht, sondern vielmehr auf welcher Stufe es existiert. Einer dieser 

Wissenschaftler war Clare Graves der in den 1960er Jahren ein achtstufiges Konzept vorgelegte. 

Konsequenterweise hat er dieses dann auf Individuen und Organisationen übertragen. Die beiden 

Autoren Don Beck und Chris Cowan nahmen diese Spur auf und entwickelten daraus ein 

Beratungsmodell unter dem Titel ĂSpiral Dynamikñ (Beck-Cowan, 2007).  

Ausgehend von den ersten Bewusstseins Erfahrungen der Menschen hat Graves diese als animalisch 

bezeichnet. Es folgen dann die Mystische, Egoistische und Hierarchische. Diese Stufen hat die 

Menschheit bisher entwickelt. Heute stehen wir wahrscheinlich bei der Strategischen, die sich durch 

Leistungsorientierung auszeichnet. Für die vernetzte Bewusstseins-Stufe gibt es derzeit schon 

Anzeichen, welche sich in einem verstärkten globalen Umweltbewusstsein ausdrücken. Die letzten beiden 

Stufen die Systemische und die Holistische haben sich nur in kleinen Nischen etabliert und sind im 

Wachsen begriffen. Insbesondere die Holistische ist derzeit noch sehr wenig bekannt.  

Nun zu den Stufen im Einzelnen (Küstenmacher Marion, 2010). Um diese besser verstehen zu können 

wird jede Stufe im Kontext von Menschen, Objekten und Information beschrieben. Siehe dazu Abbildung 

6.  
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Abbildung 6 Stufen nach Clair Graves 

Animalisch (BEIGE): Hier kämpfen Menschen um das Überleben. Dazu gehören Nahrungsbeschaffung, 

Fortpflanzung und Schutz vor natürlichen Bedrohungen wie Raubtiere und Unwetter. Die wichtigsten 

Objekte für Menschen dieser Zeit waren die Nahrungsmittel. Wo immer man diese finden konnte, hatten 

sie größte Bedeutung. Heute sind es Suchtkranke dessen Bewusstsein auf die Beschaffung der 

Substanzen ausgerichtet ist. Die wesentliche Informationsquelle sind Reize, die aus der Umwelt auf den 

Menschen einströmten. 

Mystisch (PURPUR): Menschen haben sich zwischenzeitlich zum Schutz vor externe Bedrohungen zu 

Clans zusammengeschlossen. Sie konnten Phänomene wie Sturm, Blitz und Feuer keiner Ursache 

zuordnen. Die Ursachen dafür wurden in einer Geisterwelt gesucht. Auch der Tod war ein unerklärliches 

Phänomen und so wurde ein Totenkult entwickelt demnach sich die Seele des Verstorbenen in einer 

Geisterwelt befindet. Die wichtigsten Objekte in dieser Epoche waren Häuser, Dörfer und andere 

Schutzeinrichtungen. Als Information standen dem Menschen die Mythen zur Verfügung, die über lange 

Zeiten mündlich weitergegeben wurden. In der heutigen komplexen Welt ist auch vieles nicht erklärbar, 

was zum Mythos der Verschwörungstheorien führt.  

Egoistisch (ROT): Mit größer werdenden Clans war auch eine Führung erforderlich. Ein Stammesältester 

oder ein Häuptling entschied über die wesentlichen Fragen der Organisation. Daraus entwickelten sich 

Persönlichkeiten die egoistisch geprägt waren. Wir kennen solche Menschen, die ebenso sind wie sie 

sind. Der Mensch hat dann auch eine andere Beziehung zu seinen Objekten geschaffen und solche als 

mein und dein gekennzeichnet. Über besondere Leistungen im Kampf gegen Feinde oder Göttern 

entstanden dann die Epen die als wesentliche Informationen dienten. Dieses Bewusstseinsbild treffen wir 

heute vielfach an. Zuerst die Befriedigung meiner Bedürfnisse und dann alles andere. 

Hierarchisch (BLAU): Sehr große Clans konnten nicht mehr durch eine einzige Person geführt werden, 

sondern brauchten eine Organisation dazu. Es kam damit zur ersten Arbeitsteilung. So waren es Priester, 

Soldaten und Arbeiter, die ihre jeweils eigenen Aufgaben durchführten und von speziellen Führen geleitet 

worden. Organisationen entstanden, wie wir sie heute gut kennen. Gewerkschaften, Kirchen und ganze 

Staaten sind so aufgebaut. Sie fanden den Ursprung vor tausenden Jahren in den alten 
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mesopotamischen-, chinesischen- und mezoamerikanischen Kulturen. Menschen die entsprechend 

diesem Bewusstsein Leben, haben Rollen und die Objekte waren ihnen zugeordnet. Nur jene 

Gegenstände, die in der jeweiligen Rolle notwendig waren, konnte der Mensch als eigen bezeichnen. 

Meistens waren diese auch noch von einer Obrigkeit zugeordnet. Das Lehnswesen ist so entstand. 

Wesentliche Informationsquelle in dieser Welt sind schriftlich verfasste Ge- und Verbote (Gellner, 1990). 

Strategisch (ORANGE): Dieses Bewusstsein hat sich erst in den letzten hundert Jahren mit der 

Marktwirtschaft und dem Kapitalismus entwickelt. Während der ersten industriellen Revolution wurde der 

Mensch ausschließlich als Leistungsbringer erkannt; Meist unter unmenschlichen Bedingungen. Die 

Humanisierung der Arbeitswelt hat dann zwischenzeitlich eine Verbesserung gebracht. Ganz aktuell sind 

wir aber in einer dominant leistungsorientierten Gesellschaft. Wer zum Unternehmensgewinn etwas 

beiträgt soll dafür auch entlohnt werden. Die Objekte, die der Mensch sein Eigen nennen darf sind 

erarbeitet. Wir haben uns das verdient. Mit der gleichlaufenden Technologisierung ist man nicht mehr auf 

zufällige Daten angewiesen, sondern kann sie selbst erstellen und auswerten. Leistungsbewusstsein 

erfordert Voraussagen über die Entwicklung von Märkten, Börsen und Wetter. 

Vernetzt (GRÜN): Mit dieser Stufe gelangt die Menschheit auf eine Ebene, die bislang nicht oder nur von 

sehr wenigen erkannt wurde. Wesentliche Voraussetzung für eine vernetzte Welt ist eine Technologie, 

die eben dies ermöglicht. Internet mit seinen Ausprägungen der Sozialen Medien, Google, und Amazon 

liefern dafür die Grundlagen. Alle Informationen sind ĂReal Timeñ und sofort im Web verfügbar. Immer 

deutlicher wird der Zustand unserer Erde erkannt. Schädliche Einflüsse durch die strategische, 

leistungsorientierte Gesellschaft treten zutage. Aktivisten betreten die Bühne und versuchen außerhalb 

von Regierungen und Diktaturen die Welt zu retten. Im Laufe der Zeit entwickeln sich die Menschen immer 

mehr zu Aktoren, die sich im Netz direkt oder über Avatare bewegen. Der Eigentumsbegriff ist rückläufig. 

Es ist nicht mehr so wichtig ein Auto, ein Buch oder ein Haus zu besitzen, sondern es benutzen zu können. 

Diese Bewusstsein Stufe kann man schon ansatzweise erkennen. Die Entwicklung dahin ist für den 

Fortbestand der Menschheit auf diese Erde unerlässlich. 

Systeme (GELB): Menschen erkennen Zusehens, dass sie nur Teil eines größeren Ganzen sind. 

Zwischenzeitlich sind wir weit davon entfernt, dass der Mensch die Krone der Schöpfung ist, sondern 

erkennt sich nur als Teil der Welt und des Universums. Eine wichtige Erkenntnis in diesem Bewusstsein 

ist die Abhängigkeit. Objekte werden nicht mehr als einzelne Komponenten gesehen, sondern man 

erkennt, dass sie in einem Kreislauf von Entstehung, Nutzung und Wiederverwertung vorkommen. Auch 

so ein Bewusstsein ist in kleinen Teilen der Welt bereits im Aufkommen. Mit laufend verbesserter 

Informationstechnologie können derartige Zusammenhänge besser erkannt und in die Produktion 

eingebunden werden. Eine besondere Rolle wird hier der künstlichen Intelligenz zukommen. Durch deren 

ausgeprägter Fähigkeit zur Mustererkennung können Teile in die richtige Relation gebracht werden. 

Holistisch (TÜRKIS): Ist eine Bewusstseins Stufe von der Clare Graves meint, dass sie schon in naher 

Zukunft auftauchen wird. Darin leben Menschen in Harmonie. Konkurrenz und Eigentumsdelikte gehören 

dann der Vergangenheit an. Wir werden Produkte und Dienstleistungen verwenden, die in sich integral 

sind. Ein Auto wird dann nicht mehr nur zum Fahren da sein, sondern es könnte auch gleichzeitig 

Energiespeicher sein. Wenn man dann noch Auto fährt! Information wird zusehends inflationärer. Aus 

Zahlen und Daten entstehen Bedeutungen. Auch hier liegt es im Fortschritt und an der Entwicklung der 

KI, die solche Leistungen bringen kann.  

Wir sollten jetzt nicht den Fehler machen diese Bewusstsein Stufen als in sich abgeschlossen und 

voneinander getrennt zu sehen. Vielmehr sind es Bewusstseins Felder, die übereinander gelagert sind 

(Abbildung 7). Selbst die animalische Stufe ist nach wie vor existent. Wenn Menschen in eine 

lebensbedrohliche Situation kommen, so ist dieses Bewusstsein vorherrschend. Erst auf der vernetzten 



Bewusstsein 

17  

Eben beginnen Menschen über Tierrecht nachtzudenken; es könnten auch Strategen sein. Menschen in 

Wohlstandsregionen können es sich leisten auf umweltschädliche Produkte zu verzichten. 

Schwellenländer brauchen einen strategischen Ansatz, um ihren Lebensstandard zu erhöhen und der 

westlichen Welt anzupassen.  

 

Abbildung 7 Bewusstseins Felder 

So findet man verschiedenste Bewusstsein Stufen sowohl gleichzeitig als auch getrennt. Der Mensch 

selbst verhaftet meistens auf ein und derselben Bewusstseinsebene. Es ist kaum zu erwarten, dass ein 

egoistisch denkender Mensch zwei Stufen überspringt und sich dem Klimaschutz und nachhaltigem 

wirtschaften zuwendet. Es scheint so als ob es ein Trägheitsmoment gibt, das nicht so leicht zu 

überwinden ist. Erst wenn der Druck hoch genug wird und auch ein Veränderungspotential vorliegt, ist es 

möglich andere Bewusstseins Felder zu betreten.  

Diese acht verschiedenen Bewusstseinsstufen sind auf unserer Welt schon vorhanden oder befinden sich 

in Entwicklung. Sehr anschaulich wurden diese auch im Science-Fiction Film Star Wars Episode 2 ĂAngriff 

der Klonen Kriegerñ präsentiert (Lucas, 2002). In der galaktischen Republik finden wir auf verschiedenen 

Planeten, die jeweils mit diesem System korrespondierenden Bewusstseinsstufen In Abbildung 7 werden 

diese dann als Welten - Räume bezeichnet.  
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Abbildung 8 Star Wars, Welten-Räume 

 

Anakin Skywalker ist auf der Suche nach seiner Mutter SHMI. Er findet sie auf dem Sandplaneten. Dort 

Leben die Sandleute auf der Bewusstseinsebene der Hunter. Sie befinden sich auf der animalischen 

Stufe und sind ausschließlich mit der Beschaffung von Nahrungsmittel beschäftigt. So haben sie eben 

SHMI gefangen und sehen sie als Nahrungsmittel.  Mit genau so wenig schlechtem Gewissen wie wir 

noch immer Tiere verspeisen. Die Sandleute sind in Sippen organisiert und verwenden Waffen, um auf 

die Jagd zu gehen. 

Der Name des Star Wars Epos bringt schon zum Ausdruck, dass Krieger eine dominante Rolle spielen. 

Zwei unterschiedliche Krieger Typen beherrschen die Szenen. Auf Camino werden Klonen produziert und 

auf Genosis die Droiden. Im Bewusstsein von Warriors sind es die Territorien, die es zu erobern gilt. Man 

braucht dafür Armeen und Schlachten. Der Sieger bekommt Sklaven. 

Eine völlig andere Welt taucht am Planeten Uscuru dem Vergnügungsdistrikt auf. Dort Leben die 

Consumer. Für deren Existenz ist Geld dominant, um aus Rohstoffen in Fabriken die Konsumgüter zu 

produzieren. Ob das Vermögen dort ähnlich ungleich verteilt ist wie auf der Erde, ist nicht bekannt aber 

sehr offensichtlich. 

Die Bewusstseinstufe der Intelligence finden wir in einer digitalen Form. Obi Wahn ist auf der Suche 

nach einem Planeten. Dazu bedient er sich der digitalen - galaktischen Bibliothek. Während Yoda seine 

Schüler in sehr analoger und emotionaler Weise unterrichtet. Für Intelligenz sind es die Daten, welche 

dann über Algorithmen zu Informationen verarbeitet werden 

Den Spirituals stehen göttliche Fähigkeiten wie unter anderem die Telekinese zur Verfügung. So können 

Anakin und Padme beim Frühstück das Obst in der Luft schweben lassen. Im Kampf zwischen Yoda und 

Dooku schleudern sie sich wechselseitig tonnenschwere Felsen auf den Kopf. Spirituals sind Wesen 

ausgestattet mit Wissen und Weisheit. Meister Yoda ist die Inkarnation von Weisheit. 
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Abschließend sei noch einmal ausdrücklich darauf hingewiesen, dass Bewusstseinstufen nicht 

ausschließlich sind, sondern eher Felder. Die sowohl gleichzeitig als auch getrennt voneinander auftreten 

können. Für die Bewusstseins Entwicklung bedarf es zwei Dimensionen. Zum einen ist es die Zeit und 

zum anderen der Raum. Wer keine Zeit hat und über keinen Raum verfügt hat auch wenig Chancen sein 

eigenes Bewusstsein weiterzuentwickeln. 

 

9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜΥ 
Bewusstsein ist die Fähigkeit, sich selbst und die Welt zu erkennen. Diese Fähigkeit 

entwickelt sich in verschiedenen Stufen, die von verschiedenen Faktoren abhängen. Einer 

dieser Faktoren ist die Größe des Raumes, in dem das Bewusstsein agiert. Ein kleiner 

Raum bedeutet eine begrenzte Perspektive und eine langsame Entwicklung. Ein großer 

Raum bedeutet eine offene Perspektive und eine schnelle Entwicklung. Der Mensch hat 

die Möglichkeit, seinen Raum selbst zu vergrößern, indem er seine Grenzen überwindet 

und neue Erfahrungen macht. Die aktuellen Stufen des Bewusstseins sind rot, blau und 

orange. Diese Farben symbolisieren verschiedene Werte und Weltanschauungen, die das 

Bewusstsein prägen. Die Stufen sind keine starren Ebenen, sondern eher Felder, die alle 

gleichzeitig existieren. Menschen neigen dazu, auf einer Stufe zu verharren, weil sie sich 

an ihre Gewohnheiten gewöhnt haben und keine Veränderung suchen. 
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4. {Ŝƭōǎǘ ǳƴŘ Řŀǎ αL/Iά 
ĂErkenne dich selbstñ. Unter diesem oder ähnlichen Titeln wurden viele Ratgeber zur persönlichen 

Entwicklung veröffentlicht. Alle diese Bücher vermitteln den Eindruck, dass es sich dabei um das 

ĂErkennendeñ handelt, welches zum ĂSelbstñ führt.  

Eine wesentliche Voraussetzung für das ĂErkennendeñ ist dessen Fähigkeit zu differenzieren. Aufbauend 

auf dieser Annahme kann das ĂErkennendenñ weiterentwickelt werden. Dazu verwenden wir wieder das 

Modell aus Kapitel 2 und versuche noch einmal dessen Funktion herauszuarbeiten.  

Als zu unterscheidende Objekte liegen uns eine Weintraube und eine Rosine vor (siehe Abbildung 8). 

Irgendwann in unserem Leben haben wir erkannt, dass es eine kleine grüne, saftige Frucht an einer 

Traube gibt, die wir Weintraube nennen. Allein diese Erkenntnis hat eine ganze Menge an 

Differenzierungsprozessen gebraucht. Das ĂErkennendeñ integriert und adaptiert jede Erfahrung von 

Traube.  

 

Abbildung 9 Von der Traube zur Rosine 

So entsteht im Gehirn ein immer klareres und höher auflösenderes Muster dafür. Alle diese Erfahrungs-

Muster sind neuronale Strukturen im Gehirn. Erfahrungen als Muster mag noch eine sehr vage Erklärung 

sein. Man könnte dazu auch das mathematische Konstrukt von Vektoren heranziehen. Dementsprechend 

wäre eine Erfahrung ein 5-dimensionaler Vektor bestehend aus dem Sehen, Hören, Riechen, Spüren, 

und Schmecken. Eine Weintraube ist also grün, gibt ein einzigartiges Geräusch beim Zerdrücken, riecht 

nach Frische und schmeckt leicht säuerlich.  Wenn wir dann später einmal eine Blaue Traube erkennen, 

dann wäre die Differenz groß genug, um eine neue Erfahrung zu machen.  

So entsteht ein immer differenzierteres Muster und stabilisiert sich schlussendlich als Symbol, dem wir 

dann den Begriff ĂWeintraubeñ zuordnen. Es sind ja nicht nur die sensorischen Erfahrungen, die wir mit 

ĂWeintraubeñ machen, sondern wir erleben auch Situationen rund um die Weintraube. Auch dieses sind 

Muster die dann vom Gehirn als Episoden gespeichert werden. Rund um den Begriff der ĂWeintraubeñ ist 

ein Bündel von Episoden angeordnet. Die Mutter, von der wir die ersten Weintrauben erhielten, also uns 

schlecht wurde, weil wir zu viel davon gegessen haben oder der erste Rausch nach einem Liter Weißwein.  



Bewusstsein 

21  

Eine Rosine ist in seinen Ausprägungen etwas völlig anderes und lässt sich sehr leicht differenzieren. 

Genauso wie für ĂWeintraubeñ hat sich auch für ĂRosineñ ein Symbol, mit eben diesem Namen entwickelt. 

Kurioserweise war die Rosine vorher eine Weintraube. Wenn wir eine Traube langsam dehydrieren, 

beobachten wir wie daraus eine Rosine wird. Dieser Prozess geht langsam vor sich und irgendwann ist 

der Zeitpunkt gegeben an dem das Objekt nicht mehr als Traube, sondern als Rosine bezeichnet wird. 

Eine Beobachtung an sich ist auch eine spezielle Erfahrung. Entsprechend dieser können wir sagen ab 

wann es sich um eine Rosine handelt. Lassen wir diesen Prozess in Zeitlupe laufen wird es immer 

schwieriger zu differenzieren. Es ist ein kontinuierlich laufender Prozess. Sommeliers erkenne das Objekt 

früher als Rosine und Kuchenliebhaber später. Obwohl eine Rosine dasselbe ist wie eine Traube, ist sie 

nicht das Gleiche. Auf dieser Erkenntnis aufbauend wollen wir das Verhältnis von ĂSELBSTñ und ĂICHñ 

herausarbeiten.  

Wir ändern jetzt das bisherige Modell unseres Bewusstseins insofern ab als die Ursache in das 

ĂErkennendeñ hinein wandert (siehe Abbildung 9). Damit ist das ĂErkennendeñ in der Lage eine Ursache 

auszulösen. Die daraus resultierende Wirkung wird dann als Erfahrung rückgekoppelt. Je öfter und 

intensiver diese Schleife durchlaufen wird umso selbstwirksamer werden wir.  

Aufgrund der adaptiven Eigenschaft des ĂErkennendenñ verändert sich dieses mit jeder von uns selbst 

ausgelösten Wirkung.  Hofstaedter hat diese reflexive Schleife in seinem Buch ĂIch bin eine seltsame 

Schleifeñ sehr schön herausgearbeitet. Der Kern für ein Selbst ist ein lebenslang laufender Prozess, in 

dem das ĂErkennendeñ die eigene Wirksamkeit testet.  

 

Abbildung 10 Eine seltsame Schleife 

Dieser Vorgang beginnt wahrscheinlich schon im Mutterleib auf jeden Fall aber im Säuglingsalter. Mit 

diesem Thema hat sich Jean Piaget beschäftigt und daraus die Entwicklungspsychologie des Kindes 

abgeleitet. Piaget arbeitet dazu vier (Bewusstseins) Stufen der kindlichen Entwicklung heraus. 

Die erste Phase, die Sensomotorische verläuft etwa bis zum 2 Lebensjahr. Gekennzeichnet ist diese 

durch sinnliche Erfahrungen. Eine der ersten Erfahrungen, die ein Mensch macht, ist wahrscheinlich die 

Mutter mit ihrer Milch. Schnell findet ein Baby Objekte, die es in den Mund nehmen kann. Es freut sich, 
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wenn es Vater, Mutter oder Geschwister sieht. Auch die Selbstwirksamkeit wird bereits geübt. Wenn ich 

schreie, dann werde ich getragen. 

Die zweite Phase, in der Zeit vom 2. bis zum 7 Lebensjahr bezeichnet Piaget mit dem 

Präoperationalen.  Für immer wiederkehrende erkannte Objekte entstehen dann Muster im Gehirn und 

werden zu Symbolen ausgeformt. Gekoppelt mit der Sprache können diese Objekte identifiziert werden. 

Das Kind zeigt vorerst auf das, was es gerade will. Mit Entwicklung der Sprache wird die 

Selbstwirksamkeit noch einmal gestärkt. Es sagt: ĂIch will dieses Spielzeug von meiner Schwesterñ. 

In der dritten Phase, von 7 bis 12 Jahren, dem Konkretoperationalen entwickelt sich dann das logische 

Denken. Vorher noch getrennte Symbole können zu Kategorien zusammengefasst werden. Das Symbol 

Weintraube ist dann eines von mehreren Symbolen, die zur Kategorie Obst gehören.  

In der vierten Phase dem Formaloperationalen setzt sich der dann jugendliche Mensch mit rationalen 

Beziehungen von Symbolen und Kategorien auseinander. Menschen sind dann in der Lage notwendige 

Ursachen für erwünschte Wirkungen abzuschätzen. Wenn ich Ădieses oder jenes tue oder sageñ erziele 

ich mit großer Wahrscheinlichkeit die gewünschte Wirkung. Vorausplanend, also prädiktiv zu sein ist eine 

ausgesprochen menschliche Fähigkeit. 

Diese vier Stufen für sich sind auf einer Makroebene angesiedelt.  In Wirklichkeit führt jede einzelne 

Erfahrung deren Ursache wir selbst sind zur Entwicklung des ĂSelbstñ.  Je höher die Selbstwirksamkeit, 

umso selbstsicherer fühlen sich Menschen. Sie haben weniger Angst vor unvorhergesehenem. Genau 

dieser Prozess wird dann in den Selbsthilfe - Ratgebern operationalisiert.  

Im Laufe der kindheitlichen Entwicklung wird uns zusehends mehr bewusst, dass wir selbst wirksam sind. 

Daraus wiederum erschließt sich das Selbstbewusstsein. Das ĂSelbstñ erkennt sich dann im eigenen 

Körper, dessen Position und Handlungen im Umfeld. Stellt sich jetzt die Frage, ob sich Bewusstsein nicht 

völlig auf Selbstbewusstsein reduzieren lässt.  

Das ĂErkennende Systemñ mit der enthaltenen Ursache integriert, adaptiert und reflektiert alle 

Erfahrungen. Benannte Symbole eingeordnet in Kategorien und zusammengefasst in Episoden machen 

dann das ĂSELBSTñ aus. 

Im Laufe der Entwicklungsphase erzeugt das ĂSELBSTñ ein sehr besonderes Muster in Form des ĂICHñ. 

Philosophisch wird nach wie vor und schon seit zweieinhalbtausend Jahren diskutiert, was das ĂICHñ 

eigentlich ist. Derzeit stehen uns zwei Hypothesen zur Verfügung. Die Eine besagt, dass das ĂICHñ ein 

Bündel von Mustern ist, die sich wechselseitig anregen. Die Andere geht von einer einzigen Form eines 

Musters aus welche alles steuert. Das ĂICHñ kann entweder als Form oder als Bündel betrachtet werden. 

Zuerst einmal sind wir dazu geneigt das ĂICHñ im eigenen Körper und in unserem Gehirn zu finden.  

Douglas Hofstaedter (siehe Abbildung 10) hat dazu eine abweichende Theorie entwickelt und behauptet, 

dass das ĂICHñ auch nonlocal sein kann und in Raum und Zeit beweglich ist. Einen ersten Hinweis dafür 

bekommen wir, wenn in einem Gespräch die Aussage fällt: ĂDa hört man genau den Papa redenñ. Es ist 

also auch Papas ĂICHñ welches sich im Kind entwickelt. Hofstaedter meint dazu, dass es sich um das 

gleiche ĂICHñ handelt, jedoch mit einer wesentlich geringeren Auflösung. Je näher die Beziehung ist, 

umso markante ist mein ĂICHñ im Anderen ausgebildet. Damit wäre der Begriff des Alter - Egos auf eine 

sehr rationale Ebene gebracht. 

Familienangehörige, Freunde und Kollegen tragen alle ein mehr oder weniger grobes ĂICHñ von mir in 

sich. Je intensiver dieses andere ĂICHñ ausgebildet ist, umso mehr sind wir zur Empathie 

fähig.  Mitarbeiter übernehmen oft das ĂICHñ ihres Vorgesetzten. Auch diese Erfahrung haben wir schon 

gemacht, dass wir in einem Kollegen unseren Chef sprechen hören. Jugendliche übernehmen häufig das 
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ĂICHñ von Idolen. Viel dramatischer ist es, wenn eine ganze Bevölkerung, das ĂICHñ ihres Führers 

übernimmt, insbesondere dann, wenn er autoritär und gewaltbereit ist. 

 

Abbildung 11 Verteiltes ICH 

Bei heutiger Technologie muss mein ĂICHñ nicht nur auf der Substanz anderer Gehirne existieren, sondern 

es kann auch als Profil auf meinem Social Media Account liegen. Richtigerweise steht dort nur das 

drinnen, was wir wollen. Allerdings erweitern die digitalen Konzerne unser Profil um die sogenannte 

Ăpersonañ. Persona sind Eigenschaften, die von vielen Menschen gleichermaßen getragen werden. So 

hat beispielsweise Netflix tausende Kategorien von personas.  Das heißt mein Profil wird ohne, dass ich 

es weiß um Eigenschaften von Millionen andere Menschen, die meinem ähnlich sind, erweitert.  

Ähnlich wie bei rein sozialen Interaktionen kann ich auch einem digitalen System ein völlig anderes ĂICHñ 

vorspielen. Wenn ich mich als nicht-Alkoholkonsument drei Wochen lang intensiv für Rotwein interessiere, 

so komme ich in die persona der Sommeliers. Hinter der Veränderung des ĂICHñ braucht keine listige 

Absicht zu stecken, sondern ist ein natürlicher Vorgang. Mein ĂICHñ ist ein anderes, wenn ich einmal 

Familienvater, Fußballspieler oder Abteilungsleiter bin. 

Besonders deutlich tritt mein ĂICHñ in Buchform dann zu tragen, wenn ich etwa eine Autobiografie 

schreibe. Das verteilte ĂICHñ hat so noch eine außergewöhnliche Besonderheit. Wenn wir körperlich 

sterben, so überlebt das ĂICHñ in Büchern und heute in den sozialen Medien. Im Laufe der Zeit verblasst 

es und wird vielleicht nach Generationen völlig vergessen. Dann ist auch das ĂICHñ gestorben. Das 

Zusammenspiel von Erfahrung, Selbstbewusstsein und Ăverteiltes ICHñ könnte man sehr gerechtfertigt 

als Seele bezeichnen. Wir hätten dann zwar keine unsterbliche Seele sie würde aber den Tod auf jeden 

Fall überdauern. 

Das ĂICHñ in fremden Substanzen hat auf meinen Körper kaum oder wenig Einfluss. Hingegen das interne 

ĂICHñ sorgt dafür, dass ich meinen Körper kenne, sehe, höre, und spüre. Mein ĂICHñ kann mich auch über 

kürzere oder längere Zeit verlassen und in einen anderen Raum wiederauftauchen.  

Wenn wir in einem Kinosaal sitzen, spüren wir den gepolsterten Sessel, hören Stimmengewirr und riechen 

das Popcorn. Beginnt einmal der Film und er ist sehr spannend dann tauchen wir in diese Welt ein. Unser 

ĂICHñ wandert dorthin und lebt in der Situation. Mit dem Setting den Schauspielern und der Handlung. 
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Passiert dann im Film eine emotional berührende Szene so hat mein externes ĂICHñ sehr wohl einen 

Einfluss auf den Körper.  Reaktionen wie Freudentränen und Schweißausbrüche sind uns diesbezüglich 

bekannt.  Ähnliches erleben wir beim Lesen eines spannenden Romanes. Auch da sind wir völlig im 

Geschehen drinnen. Wir registrieren kein Hier und Jetzt mehr.  

Für solche Erlebnisse braucht es aber nicht zwingend externe Medien. Auch in Träumen erfahren wir sehr 

ähnliches. Dort können wir Räume erreichen, die eigentlich unmöglich und in Zeiten reisen die weit von 

unserem Jetzt entfernt sind. Die traumatischen Rückwirkungen sind ebenso bekannt. Allerdings aufgrund 

der körperlichen Einschränkung beim Schlafen können wir diese nicht ausleben. Obwohl schweißgebadet 

oder überglücklich ist schon mancher aufgewacht. 

Die Digitalisierung gibt dem ĂICHñ noch viele weitere Möglichkeiten deinen Körper zu verlassen. Mit VR-

brillen bewege ich mich in anderen Welten. Ich kann alte Kulturstätten wieder zum Leben erwecken und 

darin herumspazieren. Mit Technologie habe ich die Möglichkeit auf die virtuelle Welt Einfluss zu nehmen 

und spüre auch die Rückwirkungen in meinem Körper. Gamer erleben dieses Zusammenspiel als absolut 

real. 

Neben den erwähnten Autoren Douglas Hofstaedter und Jean Piaget gibt es eine Unzahl von 

Wissenschaftler, die sich mit ĂSELBSTñ und ĂICHñ beschªftigen. Eine belastbare Theorie existiert bislang 

nicht. Neurowissenschaftler versuchen ein Korrelat von ĂICHñ in den Neuronen zu finden. 

Panpsychologen vertreten ein Bewusstsein in aller Materie und Systemtheoretiker setzen auf Emergenz.  

Trotzdem bleibt es ein Wunder, dass es mich gibt und ich genau darüber nachdenken kann. Daher dürfen 

wir bei all diesen Analysen das Spirituelle nicht außen vorlassen. Ein extrem seltener Zufall hat unsere 

Erde entstehen lassen. Noch viel unwahrscheinlicher war es das Leben entstand.  Vielleicht ist es eine 

Anmaßung mein EGO jetzt so zur Schau zu stellen 

Erkenntnisse: 

Das Erkennen ist nicht nur ein Empfangen von Informationen, sondern ein Erzeugen 

von Bedeutung, das vom Erkennenden selbst ausgeht. Der Erkennende ist nicht nur ein 

Objekt, sondern ein Subjekt, das seine Wirklichkeit aktiv gestaltet. Er nimmt seine 

Selbsterfahrung wahr und integriert sie in sein Wissen und sein Handeln. Er passt sich 

an seine Umwelt an und verändert sie zugleich. Jede Selbsterfahrung ist eine 

T emmqrrnwpi."fkg"fcu"Gtmgppgp"xgtuvּסtmv"qfgt"xgtּסpfgtv0"Fcu"ҷKejҵ"kuv"pkejv"gkpg"hguvg"

Identität, sondern eine variable Rolle, die sich je nach Situation und Kontext verändert. 

Fcu"ҷKejҵ"jcv"xgtuejkgfgpg"Curgmvg."ykg"fcu"Cnvgt-Giq."fcu"fkg"cpfgtg"Ugkvg"fgu"ҷKejҵ"

darstellt, oder die Raum-\gkv."fkg"fkg"tּסwonkejg"wpf"|gkvnkejg"Fkogpukqp"fgu"ҷKejҵ"

bestimmt0"Fcu"ҷUgnduvҵ"kuv"fkg"Guugp|"fgu"Gtmgppgpfgp."fkg"wpcdjּסpiki"xqo"ҷKejҵ"

dngkdv0"Fcu"ҷUgnduvҵ"kuv"fcu"Dgywuuvugkp"fgu"Gtmgppgpfgp."fcu"ugkpg"Gkp|kictvkimgkv"

und seine Verbundenheit mit allem ausdrückt. 
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5. Die Evolution des Bewusstseins 
Evolution ist die wissenschaftliche Version über die Entwicklung von Lebewesen. Diese Theorie ist 

wahrscheinlich diejenige die am besten abgesichert ist. Charles Darwin hat im 19.Jhdt durch Beobachtung 

erkannt, dass sich Lebewesen im Verlaufe von Generationen an die jeweilige Umwelt anpassen. Dadurch 

kam es auch zu seiner  ñEntstehung der Artenò. Heute weiÇ man ziemlich genau wie dieser Prozess 

verläuft. 

Vorausgesetzt Leben existiert einmal, läuft die Entwicklung in drei Schritten ab. Lebewesen tragen 

Informationen über dessen Aufbau in sich, bekannt unter GENE. Grundsätzlich sind biologische Wesen 

in der Lage sich zu replizieren, wobei sie Erbinformation an die nächste Generation weitergeben. Dabei 

passieren Kopierfehler, zwar sehr selten aber immerhin einmal pro eine Milliarde. Die so mutierten 

Nachfolger haben dadurch entweder Vorteile oder auch Nachteile in ihrem Leben. Möglicherweise können 

sie sich mit den neuen Eigenschaften sogar besser an die aktuellen Umweltbedingungen anpassen. Es 

schaut dann so aus, als ob genau diese Mutanten von der Umwelt bevorzugt also selektiert werden 

(Abbildung 12). 

Während der letzten vier Milliarden Jahre hat sich das Leben von der Bakterie über Pflanzen zu den 

Säugetieren und letztendlich zum Menschen entwickelt. Damit verbunden war auch die Entwicklung von 

Nervensystemen und letztendlich den Gehirnen. Ob nun Bewusstsein Teil dieser evolutionären 

Entwicklung ist, hängt von der Antwort auf die Frage ab, inwieweit ein Gehirn allein für Bewusstsein 

ausreichend ist oder nicht. 

So wie wir bisher Bewusstsein kennengelernt haben ist dafür ein erkennendes System erforderlich 

welches differenzieren, adaptieren, auf sich selbst reflektieren und Episoden speichern kann. Alle diese 

einzelnen Eigenschaften lassen sich über die Funktion eines Gehirns beschreiben. Insofern ist dann 

Bewusstsein nichts Übernatürliches, sondern eine Folge der natürlichen Selektion. Diese Erkenntnis sagt 

allerdings nichts über den evolutionären Fortbestand von Bewusstsein aus.  

 

 
Abbildung 12 Gene-Meme-Treme 

Für die evolutionäre Entwicklung von Bewusstsein muss der darwinistische Prozess transformiert werden. 

Diesen Versuch hat Richard Dawkins unternommen und dabei in Analogie zu den Genen den Begriff 

https://de.wikipedia.org/wiki/%C3%9Cber_die_Entstehung_der_Arten
https://de.wikipedia.org/wiki/Richard_Dawkins
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der Meme entwickelt. Abgeleitet ist dieses Wort von memetic memories. Es handelt sich dabei 

um Gedanken, Verhaltensweisen, Büchern, usw.  Meme verbreiten sich, werden kopiert und verändern 

sich. Sie haben also darwinistische Eigenschaften.  Am 20 Jänner 2021 ging ein Mem um die Welt. Es 

war das Bild von Bernie Sanders wie er mit seinen ĂWoll ï Fäustlingenñ an der Inauguration des 

Präsidenten teilnahm. Das Bemerkenswerte ist aber nicht die Verbreitung des Bildes an sich, sondern die 

Bezeichnung meme für dieses PopUp. 

In den letzten Jahrhunderten, ausgelöst von Renes Descartes, dreht sich die Diskussion vielfach darum 

ob Tiere ein ähnliches Bewusstsein wie Menschen haben könnten. Viele Wissenschaftler beantworten 

diese Frage eindeutig mit Ja.  Allerdings mit der Erweiterung, dass sie auf unterschiedliche 

Ausprägungen, also Stufen von Bewusstsein hinweisen.  In den letzten wenigen Jahren wurde die 

Diskussion noch um die Möglichkeit von Bewusstsein in künstlichen Wesen erweitert. 

Dass Maschinen intelligent sein könnten, ist zwischenzeitlich unbestritten. Könnten sie aber auch 

Bewusstsein erlangen? Auch dieser Frage müssen wir uns stellen und sie ähnlich behandeln wie die 

Vermutung von Bewusstsein bei Tieren. Die digitale Entwicklung hat Artefakte hervorgebracht, die schon 

besser sind als deren biologische Pendants. Besonders zu erwähnen sind digitale Sensoren. 

Videokameras haben ein Vielfaches der Auflösung und Farbtiefe eines menschlichen Auges. Darüber 

hinaus stehen uns technische Sensoren zur Verfügung, die das menschliche Spektrum überschreiten. 

Sensoren für Radioaktivität, Magnetfelder, UV-Licht, usw. Andere Technologien wie Mikroskop und 

Teleskop haben das Spektrum Ăan sichñ deutlich erweitert. Nachweislich wissen wir das künstliche 

neuronale Netzwerke lernfähig sind. In manchen Bereichen ist diese Eigenschaft schon besser 

ausgeprägt als bei Menschen.  

Autopiloten erkennen Verkehrszeichen zuverlässiger als menschliche Lenker es können. Symbole zu 

Verarbeitung sind ein Basiskonzept jedes Computers. Auch das Lösen von Problemen durch rekursive 

Wiederholung gehört dazu. Das alles sind Funktionen, die eine Intelligenz ausmachen.  Auch hier wird 

wieder der Versuch unternommen das Darwinistische in der Maschine zu erkennen. Susan Blackmore 

schlägt dazu den Begriff Treme, abgeleitet von Ătechnical replicated memoriesñ vor. Es sind dies Memes 

die sich ohne Zutun menschlichen Bewusstseins auf technologischen Plattformen verbreiten. Social 

Media könnte so ein Anfang davon sein.  

Die Frage nach evolutionärem Bewusstsein bleibt offen und muss auf zwei wesentliche Themen erweitert 

werden: 

9ǊǎǘŜƴǎ ƛǎǘ .ŜǿǳǎǎǘǎŜƛƴ ŜƛƴŜ CƻƭƎŜ Ǿƻƴ 9ǾƻƭǳǘƛƻƴΚ 
Evolution ist kein plötzlich auftretendes Ereignis, sondern ein Prozess.  Wie die meisten natürlichen 

Prozesse verläuft dieser auch exponentiell. Während einer langen Phase entwickeln und verändern sich 

Lebewesen nur sehr langsam. Ausgelöst durch einen Trigger verläuft dann die Kurve steil nach oben. 

Dies so lange bis ein ĂTurning Pointñ erreicht ist, die Entwicklung kippt und sich auf einem tieferen Niveau 

einpendelt. Andere Lebensformen stehen dann schon in der Warteschlange.  Diese beiden markanten 

Punkte repräsentieren die natürliche Selektion. 

Die ersten bekannten Lebewesen, die Bakterien reagierten auf Reize aus der Umwelt und waren in der 

Lage sich zu reproduzieren.  Sofern man diesen ersten Lebewesen eine Bewusstseinsstufe zuordnen 

möchte, wäre dies das Regulative. Dessen wesentliche Funktion der Stoffwechsel und die Reproduktion 

war.  

Erst bei weiter entwickelten Lebewesen wie den Reptilien kann man ein räumliches Erkennen 

beobachten. Damit waren sie in der Lage ihr physikalisches Umfeld zu internalisieren und hatten so die 

Möglichkeit Beutetiere besser zu orten. Die Reproduktion erfolgte zu diesem Zeitpunkt durch Eier 

https://de.wikipedia.org/wiki/Susan_Blackmore
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legen.  Dazu war es eben enorm wichtig die Umgebung gut zu kennen um diese möglichst geschützt vor 

Feinden ablegen zu können.  

Das instinktive Bewusstsein ist für diese Fähigkeit verantwortlich. 

Der TurningPoint welcher die Reptilienpopulation so jäh beenden ließ war ein Astroiden - Einschlag auf 

Yukatan.  Die Umweltbedingungen haben sich für die Saurier drastisch veränderte und damit ihre Existenz 

beendete. Ja - ein Meteoriteneinschlag gehört zur natürlichen Selektion. Bekannterweise haben sich 

Säugetiere an die neuen Bedingungen besser angepasst. 

Diese neue Lebensform repliziert sich durch lebendgeborene Nachkommen.  Damit verbunden auch das 

Erfordernis der Aufzucht.  Säugetiere entwickelten soziales Verhalten mit Bindungsfähigkeit und 

Empathie. Größere Gehirne waren in der Lage komplexe, soziale Verhaltensweisen 

hervorzubringen.  Die Überlebensfähigkeit in Gruppen war größer und wurde von der natürlichen 

Selektion belohnt. Noch vorteilhafter war es, wenn sich die Gruppenmitglieder untereinander verständigen 

konnten. Damit begann dann das enorme Wachstum der Gehirne. Ein entscheidender Punkt in der 

Evolution war die Entwicklung von Sprache, die eben diesen Gehirnen dann möglich war. 

Nun war der Mensch geboren. Er verfügt weiterhin über die bereits entwickelten Fähigkeiten von 

Stoffwechsel, Instinkt und Intuition.  Was das menschliche Tier von allen anderen unterscheidet ist das 

kognitive Bewusstsein (Abbildung 13).  

 

 
Abbildung 13 Exponentielle Evolution 

Wir Menschen sind in der Lage zu planen, in Szenarien zu denken und unser ĂICHñ im Kontext zu 

repräsentieren. Wie kein anderes Lebewesen hat der Homosapiens die Welt dermaßen radikal verändert. 

Erstens waren es die Werkzeuge, mit denen schon ein spürbarer Einfluss auf die Umwelt erkennbar 

wurde. Zweitens sind es die Denkzeuge, die der Mensch wiederum dazu benutzt, um noch effizientere 

Werkzeuge zu entwickeln.  

Die Menschheit wurde in eine natürliche Umwelt hinein geboren, hat diese aber technologisiert. Ob wir 

nun am Anfang dieser Entwicklung stehen oder bereits nahe dem TurningPoint sind, ist als Beteiligter 

nicht erkennbar. 
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Der Mensch ist demnach in der Lage die Umwelt zu seinem Vorteil zu verändern. Die natürliche Selektion 

tritt damit in den Hintergrund. Genau das drückt sich jetzt im Artensterben aus.  Ich kann mir also genau 

jene Umwelt schaffen, die mich bei der Selektion bevorzugt. Noch wirksamer, Menschen sind in der Lage 

auf die anderen beiden darwinistischen Faktoren, der Mutation und die Vererbung einzugreifen. Sofern 

man diese Argumente für richtig hält, muss man auch das Ende Evolution zur Kenntnis nehmen. 

Die bisherige Entwicklung des Lebens war ein Weg von Unten nach Oben. Die Natur hatte keine 

besonderen Ziele, sondern wählte jeweils die Fittesten aus. Der Zufall Mensch mit seinem Bewusstsein 

ist somit existent. Die Entwicklung von Denk- und Werkzeugen verläuft genau umgekehrt, nämlich von 

oben nach unten. Der Designer Mensch überlegt sich was er gerne haben möchte (Teleologisch) und 

realisiert dies auch. Meist sind dazu nur wenige Versuche notwendig. Je höher die Intelligenz umso 

leichter ist es in komplexen Umfeldern seine Ziele zu erreichen.  

 

Abbildung 14 Maschinen Bewusstsein 

Das menschliche Gehirn hat aber auch Grenzen. Immerhin hat es gereicht künstliche, lernende Wesen 

zu entwickeln. Digitalisierung ist wahrscheinlich jener Trigger der, sofern sich der natürliche Mensch nicht 

selbst auslöscht, zu einem massiven Wachstum von Intelligenz führen kann. Die Manipulation der Umwelt 

nimmt rasant an Fahrt auf. Nicht einmal der biologische Mensch selbst ist davon ausgenommen.  In die 

Körper werden immer mehr Artefakte wie Cochlea, Nieren, Retina usw. eingebaut.  Irgendwann ist dann 

der Zeitpunkt gekommen, an dem man zwischen dem natürlichen Menschen und dem Transhumane zu 

unterscheiden hat.  Die Fähigkeiten gleichen dann denen der antiken Götter. Wir wären Wesen mit einem 

göttlichen Bewusstsein. Dazu gehört auch die Erschaffung neuer Wesen wie Humanoide Roboter. Der 

Mensch als Schöpfer. 

Wir haben Bewusstsein bisher in seinen Funktionen: erkennen, differenzieren, selbst reflektieren und 

speichern beschrieben. Eine definitive Aussage was Bewusstsein wirklich ist liegt noch immer nicht vor. 

Am ehesten wird der kurze Satz ĂIch willñ dem menschlichen Bewusstsein gerecht.  Dieses ĂIch willñ 

repräsentiert eine reale menschliche Seele (Abbildung 14). 

Bereits heute existierende humanoide Roboter sind in manchen Verhaltensweisen nicht mehr vom 

Menschen zu unterscheiden. Trotzdem sind wir überzeugt, dass diese Maschinen keine Seele haben. Sie 

tun nur so als ob. Kann man nun ein simuliertes Bewusstsein von einem echten unterscheiden?  

https://de.wikipedia.org/wiki/Teleologie
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Dazu gibt es die beiden Gedankenexperimente der ĂZimmerñ. Eines kommt von Alan Turing und das 

andere von John Searle. Letzteres ist als Ăchinesisches Zimmerñ bekannt geworden. Bei beiden 

Experimenten versucht ein Beobachter zu erkennen, ob sich in einem Raum ein Mensch oder eine 

intelligente Maschine befindet. Es ist ein ĂFrage ï Antwortñ Spiel mit einer Black Box.  Beim heutigen 

Stand der künstlichen Intelligenz ist eine Unterscheidung oft nur mehr schwer möglich. Es könnte sogar 

sein, dass der Beobachter zum Schluss kommt, dass die Maschine der Mensch ist. Der neue Bewohner 

des Zimmers heißt nun Watson. Dieser Supercomputer von IBM hat die Quizshow ĂJeopardyñ 

gewonnen. Allerdings mit verkehrten Vorzeichen. Die ĂAntworten waren die Fragenñ.  Dies dürfte es dann 

mit programmierter Intelligenz auch gewesen sein. Alle folgenden KI Systeme basieren auf neuronalen 

Netzen. 

Humanoide Roboter sind Maschinen mit menschlichen Fähigkeiten. Manche Eigenschaften wurden 

erweitert (visuelle) andere wiederum (fühlen) reduziert. Die Sinnhaftigkeit von humanoiden Robotern ist 

zu hinterfragen. Warum braucht man Maschinen mit menschlichen Eigenschaften? Zur Lösung 

anspruchsvoller Aufgaben, wie das Sammeln von Gesteinsproben auf anderen Planeten, sind 

wahrscheinlich speziell dafür entwickelte Roboter besser geeignet. Es blieben dann nur mehr Sex Roboter 

übrig die man wirklich brauchen könnte.  

Solange man keine eindeutige Funktionsbeschreibung für Bewusstsein hat, kann man dieses auch nicht 

auf Maschinen übertragen.  Maschinell humanoide Geschöpfe sind transformierte Nachbauten von 

Menschen, wahrscheinlich ohne reales Bewusstsein. Wenn man aber nicht zwischen realer und 

simulierter Seele unterscheiden kann, wird man es auch nicht wissen.  

Der Wunsch nach humanoiden Robotern ist wahrscheinlich vielen Science-Fiction-Filmen geschuldet. Für 

die Realisierung von Bewusstsein braucht es aber nicht zwingend menschenähnliche Gestalt wie R2-D2. 

Bewusstsein könnte auch in entkörperlichten Wesen entstehen. Solche Entitäten brauchen nicht für ihr 

biologisches Leben sorgen. Empfindungen wie Schmerz, Hunger, Schlaf, usw. wären nicht nötig. Sie 

bräuchten auch keine Sensorik für sehen, hören und fühlen.  Eine völlig artfremde Sensorik könnte 

genauso zu Bewusstsein führen. Das wissen wir aber nicht, weil wir keinerlei Messgrößen oder 

Messgeräte zur Erfassung von Bewusstsein haben.  

Auch so ein entkörperlichtes Wesen existiert bereits.  Es handelt sich dabei um das Internet. Ob das 

WWW denken kann, intelligent ist oder möglicherweise schon ein Bewusstsein hat können wir aufgrund 

der fehlenden Definition und Messmöglichkeit nicht feststellen. Das Einzige was möglich ist, sind 

Analogieschlüsse zu menschlichem Bewusstsein herzustellen. Sollten wir erkennen, dass das Internet 

ein ĂIch willñ aufweist so wäre dieser Schluss zulässig. Wir sollten daher aufmerksam sein, ob das Netz 

aus sich selbst heraus aktiv wird und sich selbst replizieren kann. 

Bewusstsein kann als Folge von Evolution erklärt und verstanden werden. Dann müsste man 

aber auch zur Kenntnis nehmen, dass die darwinistische Entwicklung damit sein Ende findet. 

Also wenden wir uns der Zweiten Frage zu. 

 

½ǿŜƛǘŜƴǎ ƛǎǘ 9Ǿƻƭǳǘƛƻƴ ŜƛƴŜ CƻƭƎŜ Ǿƻƴ .ŜǿǳǎǎǘǎŜƛƴ  
Obwohl sich ein evolutionäres Bewusstsein schon gut nachweisen lässt, bleiben trotzdem viele Fragen 

offen. Der Zweifel an dieser Theorie bleibt weiter bestehen. Es könnte also immer noch so sein, dass 

Bewusstsein die Folge eines Top Down Designs ist. Voraussetzung dafür wäre die Existenz eines 

Designers.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Turing-Test
https://de.wikipedia.org/wiki/John_Searle
https://de.wikipedia.org/wiki/Chinesisches_Zimmer
https://de.wikipedia.org/wiki/Jeopardy!
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Abbildung 15 Intelligent Design 

 

Mit großer Sicherheit hat der Bottom Up Prozess, also der darwinistische, zur Intelligenz bei Säugetieren 

geführt (Abbildung 15). Der Mensch hat diese in der Folge genutzt, um Werkzeuge und Denkzeuge zu 

bauen und sich somit zum Designer erhoben.  Bereits ausgestorbene Arten könnten wiederbelebt oder 

völlig neue geschaffen werden.  Unter Zuhilfenahme künstlicher Intelligenz und der Gen - Schere ist das 

durchaus denkbar. Wenn nun dem Menschen schon derartige Fähigkeiten zugestanden werden umso 

mehr wären höhere Wesen in- und außerhalb des Universums dazu in der Lage.  

Die terrestrische Evolution wäre dann kein zufälliger Prozess mehr, sondern ein hochintelligentes Design.  

Unser Bewusstsein nicht mehr real, sondern eine Illusion die von einem Programmierer induziert ist.  

Diese Vorstellung wird häufig als Simulationshypothese bezeichnet. Das gesamte Universum 

einschließlich des Bewusstseins dann Resultat eines Supercomputers. Die Matrix Trilogie zeichnet ein 

eben solches Bild. 

Dagegen spricht allerdings das derart leistungsfähige Rechner so viel Speicher brauchen würde, wie das 

gesamte Universum Materie hätte. Die ganze existierende Energie dafür einzusetzen sei. Es müsste also 

das Universum selbst schon ein Quantencomputer sein. Diese Theorie wird von Ray Kurzweil und 

anderen Futuristen verfolgt. 

Ja - das ist alles Spekulation.  Die Entstehung des Lebens und des Bewusstseins ist ein beinahe 

unmöglicher Zufall. Genau das rechtfertigt dann den Schöpfungsmythos.  Dem Kreationismus ist eine 

deutliche Absage zu erteilen. Auch wenn ihn Kentucky die Arche Noah von Millionen Menschen besucht 

wird. 

 

9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜΥ 
Intelligenz ist die Fähigkeit, Probleme zu lösen und sich an Veränderungen anzupassen. 

Diese Fähigkeit hat sich im Laufe der Evolution entwickelt, als die Lebewesen sich an 

https://de.wikipedia.org/wiki/CRISPR/Cas-Methode
https://de.wikipedia.org/wiki/Simulationshypothese
https://en.wikipedia.org/wiki/Ray_Kurzweil
https://www.youtube.com/watch?v=iahxtUJvBgQ
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verschiedene Umwelten anpassen mussten. Intelligenz ist also ein Resultat von Evolution. 

Bewusstsein ist die Fähigkeit, sich selbst und die Welt zu erkennen. Diese Fähigkeit hat 

der Mensch durch den Gebrauch von Werkzeugen und Sprache erlangt. Werkzeuge 

erweitern seine Handlungsmöglichkeiten und Sprache ermöglicht ihm, seine Gedanken 

auszudrücken und zu teilen. Bewusstsein ist also ein Resultat von Kultur. Humanoide sind 

künstliche Wesen, die das Bewusstsein des Menschen nachahmen. Sie haben kein echtes 

Bewusstsein, sondern nur eine Simulation. Sie sind programmiert, um menschliche 

Emotionen und Reaktionen zu zeigen, aber sie haben kein eigenes Empfinden oder 

Verständnis. Humanoide sind also ein Resultat von Technik. Das World Wide Web ist ein 

immaterielles Wesen, das aus der Vernetzung von Computern entstanden ist. Es hat 

keinen Körper, sondern nur eine virtuelle Existenz. Es speichert und verarbeitet 

Informationen, die von Menschen eingegeben oder generiert werden. Es hat kein eigenes 

Bewusstsein oder Ziel, aber es beeinflusst das Bewusstsein und das Handeln der 

Menschen. Das World Wide Web ist also ein Resultat von Kommunikation. Der Mensch ist 

der Schöpfer von Humanoiden und dem World Wide Web. Er gestaltet seine Wirklichkeit 

nach seinen Vorstellungen. Er nutzt seine Intelligenz und sein Bewusstsein, um neue 

Wesen und Welten zu erschaffen. Er ist nicht mehr nur ein Produkt der Evolution, sondern 

auch ein Designer. Bewusstsein ist das höchste Ziel der Evolution. Es ist die Vollendung 

des Erkennens. Es ermöglicht dem Menschen, sich selbst und seine Umwelt zu 

reflektieren und zu verändern. Es ist die Quelle von Kreativität und Freiheit. 
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6. Erfahrung machen ist Information verarbeiten 
Die beiden Begriffe Information und Daten werden häufig synonym und noch öfter falsch verwendet. 

Wenn wir beispielsweise auf eine Autofahrt von Linz nach Graz sind und das Radio eingeschaltet haben, 

dann würden wir die Nachrichten etwa sechsmal hören. Beim ersten Mal kommt die Message, dass der 

Bosrucktunnel gesperrt ist. Wahrscheinlich würden wir dann eine andere Route wählen. Diese Meldung 

zeigt einen Unterschied zwischen einem gesperrten und einem offenen Tunnel auf. Darüber hinaus 

erzeugt diese in unserm Gehirn mit einem weiteren Unterschied. Dies insofern als wir jetzt wissen, dass 

der Tunnel gesperrt ist, was wir vorher nicht wussten. Daraus ist abzuleiten, dass Information ein Ergebnis 

aus ñeinem Unterschied der einen Unterschied erzeugtò ist. Wenn wir die Nachrichten ein weiteres 

Mal hören, bleibt der erste Unterschied vom gesperrten Tunnel noch immer aufrecht.  Der zweite 

Unterschied, nämlich der in unserem Gehirn, wird nicht mehr erzeugt und damit liegt auch keine 

Information mehr vor. 

Information ist demzufolge nicht etwas was im externen Raum vorliegt, sondern entsteht erst durch die 

Verarbeitung von Daten.  Dazu ist ein Prozess erforderlich der von einer Apparatur abgearbeitet wird. 

Derzeit sind drei derartige Maschinen bekannt. Die Komplizierteste davon ist das Gehirn. Weit dahinter 

rangieren dann die sogenannten Turing - Computer. Quanten - Computer spielen eine noch 

untergeordnete Rolle.  

Wenn die gleichen Nachrichten vom gesperrten Tunnel von jemanden gehört werden der nicht im Auto 

unterwegs ist haben diese keine Bedeutung. Der Wert einer Information entsteht erst in dessen Kontext 

und ist damit extrinsisch. Information ist von einem Beobachter abhängig der einen Unterschied 

erkennt und diesen bewertet. Im Folgenden das vereinfachte Beispiel eines selbst fahrenden Autos 

(siehe Abbildung 16). 

 
Abbildung 16 Informations Entropie 

Für das Gedankenexperiment verwenden wir ein selbstfahrendes Auto so wie es in den 1990er Jahren 

gebaut wurde. Zusätzlich schränken wir den Kontext dramatisch ein. Dieser besteht dann lediglich aus 

dem Auto und der Verkehrsampel. Alle anderen Verkehrssituationen wie spielende Kinder, 

Schneefahrbahn oder Unfälle bleiben außen vor. Die Verkehrsampel zeigt auf ROT und das Auto ist im 

Zustand_1 des STEHENs. Die Handbremse ist angezogen der Motor ist ausgeschaltet und wir warten. 
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Nun entsteht ein erstes externes Ereignis. Die Verkehrsampel schaltet auf ROT/GELB. Damit wechselt 

das Auto in den Zustand_2 und es BESCHLEUNIGT. Dazu wird als erstes der Motor eingeschaltet der 

Gang eingelegt und das Gaspedal gedrückt. Wenn die Ampel dann auf GRÜN schaltet, wechselt das 

Auto in den Zustand_3 des FAHRENs. Es muss auf den Vordermann, den Nachfolger und insbesondere 

auf den Spurwechsel achten. Das Auto bleibt in diesem Zustand so lange bis ein weiteres externes 

Ereignis auftritt. Dieses entsteht durch die GELB Ampel welche das Auto dann in den Zustand_4 des 

Bremsens bringt. Diese vier Zustände ändern sich dann laufend und solange eben dieser Kontext aufrecht 

bleibt.  

Jedem Autofahrer sind diese Zustände bekannt. Trotzdem ärgern wir uns, weil wir gefühlsmäßig meist 

auf eine rote Ampel treffen. Das stimmt so nicht, weil die Zustände nicht gleich verteilt sind. Abhängig 

vom Ampel-Zyklus kommen wir mit einer Wahrscheinlichkeit von je 40% zu grün oder rot und mit je 10% 

zu gelb oder rot-gelb. Die Informationen im Auto treten demnach nicht gleichverteilt auf.  

Der Mathematiker Claude Shannon hat sich intensiv diesem Problem gewidmet und die nach ihm 

benannte Shannonósche Informationstheorie entwickelt. Im Kern liefert uns diese eine Aussage darüber, 

wie hoch der Informationsgehalt eines Systems ist. Mathematisch gesehen ist das der 2er Logarithmus 

der Eintrittswahrscheinlichkeit eines Zustandes. Wenn das gegenständliche Auto mit einer 

Wahrscheinlichkeit von p = 0,25 einen dieser vier Zustände einnehmen würde, also gleich verteilt wäre, 

dann liegt ein Informationsgehalt von 2bit vor. Mit 2bits lassen sich die vier Zustände von Stehen, 

Beschleunigen, Fahren und Bremsen darstellen.  

Weil jetzt die Zustände nicht gleich verteilt sind, sondern ROT und GRÜN wesentlich länger auftreten ist 

der mittlere Informationsgehalt des Systems ñselbstfahrendes Autoò interessant.  Wenn wir diesen nach 

der Formel  Ὄ  В ὴ ὰέὫ ὴ berechnen erhalten wir eine rationale Zahl von 1, 72.  Das ist dann 

die Informations-Entropie eines Systems welche mit H (griechisches Eta) bezeichnet und in bit gemessen 

wird. Für die reale Umsetzung braucht es trotzdem zwei ganze bits.  Diese Diskrepanz lässt sich an 

folgendem Beispiel erklären. 

Wir möchten den Boden eines 20,5 m2 großen Zimmers mit Fliesen belegen. Fliesen kann man aber nur 

in jeweils ganzzahligen Quadratmetern kaufen. Wir brauchen also 21m2, obwohl wir nur 20,5m2 brauchen. 

Diese beiden Angaben haben die gemeinsame Metrik von Quadratmetern. So ähnlich verhält es sich 

auch beim in Informationsgehalt eines Systems.  Unser Auto mit einer Informations-Entropie (H) von 

1,72bit kann vier Zustände einnehmen, zu deren Darstellung ein informationsverarbeitendes System 2bit 

benötigt. 

Das wahrscheinlich einfachste informationsverarbeitende System ist der Münzwurf (siehe Abbildung 17). 

Dieses kann genau zwei Zustände annehmen.  Entweder Kopf (0) oder Zahl (1) mit dem 

Informationsgehalt von 1bit. Es gibt aber auch zweiwertige Systeme deren Verteilung nicht ½ zu ½ 

sondern an das gewichtet ist. Die globale Wasserverteilung von Salzwasser (0,7) zu Süßwasser (0,3) 

entspricht einem (H) von 0,2bit. Mit einer globalen Pipette würde man wesentlich häufiger auf Salzwasser 

als auf Süßwasser stoßen. 

https://en.wikipedia.org/wiki/Claude_Shannon
https://de.wikipedia.org/wiki/Entropie_%28Informationstheorie%29
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Abbildung 17 Informations Maschinen 

Systeme mit 0bit Informationsgehalt wie beispielsweise der morgendliche Sonnenaufgang beinhalten 

keine Information. Wir brauchen also nicht nachzufragen, ob die Sonne am nächsten Tag aufgeht oder 

nicht. Das ist sicher. Je höher der Informationsgehalt eines Systems ist umso unsicherer / komplexer wird 

es. Niedrige Entropie (H) erhöht die Sicherheit. Die Berechnung des Informationsgehaltes eines Würfels 

ergibt ein (H) von 2,6bit.  Zu realisieren wäre das über einen Datensatz von 3bit. 

Entsprechend der Informationstheorie könnte diese Ă3ñ auch als Anzahl von Fragen verstanden werden, 

die man stellen müsste, um sicher zu wissen welche Zahl gewürfelt wurde. Als erstes würde man fragen, 

ob die Zahl >3 ist. Damit reduzieren sich die Möglichkeit schon auf drei verbleibende Alternativen. Als 

zweites würde man fragen, ob die Zahl =5 wäre. Wenn nicht dann müsste man noch einmal fragen, ob 

sie =4 ist. Dann wüsste man mit Sicherheit das sie 6 war. 

Die Lotto 6 aus 45 Maschine hat schon einen umfangreichen Informationsgehalt mit einem (H) von 5,5bit. 

Möchte man nun sicherstellen, dass die eigenen sechs Zahlen bei der nächsten Ziehung erfolgreich sind, 

müsste man die Information -Entropie der Maschine auf null reduzieren. Das heißt die gewünschten 

Zahlen zinken. Je höher der mittlere Informations ï Gehalt (H) eines Systems umso ñunberechenbarerò 

wird es.  Menschen sind manches Mal auch sehr unberechenbar. 

Im Laufe des Lebens macht ein Mensch etwa 109 also ungefähr eine Trillion Erfahrungen. Würde man 

diese als gleichverteilte Zustände betrachten, was heißt jede Erfahrung tritt mit gleicher 

Wahrscheinlichkeit auf dann hätte das Gehirn eine mittlere Informations Wahrscheinlichkeit (H) von 30 

Bit. Als Gedankenexperiment könnte man sich so einen Menschen einmal vorstellen. Mit diesem könnten 

wir nicht umgehen - wäre also nicht berechenbar. Ziemlich sicher treten diese 109 Zustände in einer 

anderen Wahrscheinlichkeit auf. 

Die drei Erfahrungszustände von ĂAutofahrenñ, Ăspielenden Kindernñ und ĂBungee-Jumpingñ treten mit 

einer sehr unterschiedlichen Wahrscheinlichkeit auf.  Alle anderen Erfahrungen haben auch eine davon 

unterschiedliche Eintrittswahrscheinlichkeit. So wird heutzutage die Erfahrung òmir ist eine Briefmarke 

hinuntergefallenò kaum jemand machen. Unter Ber¿cksichtigung dieser ungleichen Erfahrungs - 

Wahrscheinlichkeit reduziert sich der Informationsgehalt des Gehirns schon auf ein (H) von 11bit. Auch 

so ein Mensch wäre noch nicht alltagstauglich. Ein gutes Auskommen haben wir mit Menschen die 
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berechenbar sind. Wir dürfen erwarten, dass sie auf bestimmte Situationen adäquat reagieren.  Es 

braucht dazu ein Selbstregulativ, Disziplin oder sowas wie eine innere Kraft. 

Kehren wir noch einmal zum Gedankenmodell des selbstfahrenden Autos zurück und nehmen an, dass 

die Ampel gerade auf GELB steht und das Auto schon beschleunigt (Abbildung 18).  In diesem Zustand 

würde ein menschlicher Autofahrer nicht mehr explizit auf die Ampel GRÜN warten, sondern unmittelbar 

in den Zustand des Fahrens übergehen. Das ist dann ein internes Ereignis, dass ohne Zutun der 

Verkehrsampel das Auto vom Zustand_2 = Beschleunigen in den Zustand_3 = Fahren überführt.  

 

Abbildung 18 Finite State Machine 

Der Übergang von einem Zustand in einen anderen muss nicht zwangsläufig von einem externen Ereignis 

getriggert sein, sondern kann auch von einem internen Ereignis ausgelöst werden. Diese Ereignisse sind 

dann die Bedingungen für die Übergänge der Zustände. Beschrieben wird dieser Zusammenhang im 

Zustandsübergangs -Diagramm. Sollte eine Maschine endlich viele Zustände einnehmen können so 

spricht man von einer finite state machine.  Ist einer der Zustände in der Lage aus sich selbst heraus 

auf einen anderen Zustand zu wechseln so wir diesem eine intrinsische Ursache - Wirkungs Kraft 

zugeschrieben. 

Eine Apparatur deren aktueller Zustand von einem Vorhergehenden beeinflusst wird und 

Nachfolgende verändern kann hat dann eine interne Ursache - Wirkungs Kraft.  So eine Anordnung 

verdient die Bezeichnung Maschine.  Wenn sie dann auch noch die Kraft hat den eigenen, aktuellen 

Zustand zu verändern sind wir bei den Lebewesen. Jede Existenz im Universum hat eine Ursache ï 

Wirkungs Kraft. Alles andere existiert nicht oder ist maximal eine Illusion.  Albert Einstein hat die Existenz 

einer Raumzeit vorgeschlagen. Wäre es eine Illusion gewesen würde heute niemand mehr den Namen 

Einstein kennen.  Der Effekt der Raumzeit ist die Grundlage für unsere irdische Zeit. Umgekehrt wird 

diese durch Massen (schwarze Löcher) beeinflusst.  Hat nun ein Stein eine Existenz? Nach dieser 

Erkenntnis ja, weil ein Stein sich im Laufe von Jahrmillionen durch die Witterung verändert oder radikal 

durch einen Schredder zu Schotter wird.  Er hat aber keinen Einfluss auf sich selbst.  Lebewesen können 

das schon und verantwortlich dafür sind ihre Gehirne. Es darf also angenommen werden, dass dieses 

Organ je nach Evolutions - Stand eine ñintrinsic causal-effect powerñ hat. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Endlicher_Automat
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Ausgehend von den 109 Erfahrungs Zustände eines Menschen haben wir gesehen, dass deren 

Auftrittswahrscheinlichkeit sehr ungleich verteilt, ist bzw. sein muss. Die Erfahrung des Autofahrens ist 

ein Zustand, den die meisten von uns sehr häufig erleben. Allerdings ist uns in den meisten Fällen nicht 

explizit bewusst das wir fahren. Oft sind wir schon viele Kilometer von einem Ort zum anderen unterwegs, 

ohne zu wissen, wie wir dort hingekommen sind und was sich entlang der Strecke ereignet hat. Fahren 

braucht eine hohe Konzentration und Aufmerksamkeit, erfordert aber nicht zwingend Bewusstsein. Die 

Erfahrung von Bungee-Jumping machen wir nicht alltäglich. Sie tritt, wenn überhaupt dann nur selten auf. 

Sehr wahrscheinlich ist es aber, dass wir diese Erfahrungen sehr bewusst erleben. Ob wir spielende 

Kinder bewusst erleben oder nicht hängt von unserem sozialen Background ab.   

Was macht nun eine Erfahrung bewusst? Dafür gibt es seit Jahrtausenden Theorien und Überlegungen 

die auch wieder verworfen worden.  Giulio Tononi hat mit der von ihm entwickelten Integrated 

Information Theory (IIT) einen informationstechnischen Ansatz zur Erklärung von Bewusstsein 

vorgestellt. Darin werden 5 Axiome aufgestellt, die für ein System gelten müssen, damit es Bewusstsein 

erlangen kann: 

Intrinsische Existenz: Als erstes braucht so ein System eine intrinsische Existenz. Diese Grundannahme 

wurde bereits vom Rene Descartes mit seiner bekannten Aussage ñich denke also bin ichò angedeutet. 

Weiter oben haben wir bereits festgestellt, dass nur dann etwas existiert, wenn es eine innere Ursache- 

Wirkungs Kraft hat. Davon können wir bei einem Gehirn ausgehen. 

Information:  Ein erkennendes System, welches die Fähigkeit hat, einen Unterschied zu erkennen der 

wiederum einen Unterschied erzeugt.  Wir gehen davon aus, dass jede vom Menschen gemachte 

Erfahrung einzigartig ist und sich somit zu jeder anderen unterscheidet. Ansonsten wären es nicht zwei 

Erfahrungen. Der Einfachheit halber wurde oben eine Erfahrung einem bit zugeordnet.  

Composition:  In Wirklichkeit hat jede Erfahrung mehr oder weniger an Sub-Sets von Erfahrungen. 

Autofahren setzt sich beispielsweise zusammen aus den Erfahrungen beschleunigen, bremsen, 

schleudern, kein Benzin, usw. Eine Erfahrung kann aber auch ein Super-Set für Erfahrungen höherer 

Ordnung sein. Beispielsweise könnte Urlaub ein Super Set von Autofahren sein. 

Integration: Erfahrungs Zustände sind im Gehirn ja nicht wie in einem Hochregallager abgelegt, sondern 

haben untereinander eine Beziehung. Im Sinne von IIT wird das als Ursache - Wirkungs Mechanismus 

bezeichnet. Potenziell hat jedes Element, ein feuerndes Neuron aber auch eine Erfahrung die Möglichkeit 

sich selbst zu verändern und auf vorhergehende und nachfolgende Zustände zu wirken. Dann liegen zwar 

noch immer die einzelnen Informationen vor aber das Zusammenwirken erzeugt eine neue Information, 

die in keinem der zugrunde liegenden Elementen enthalten ist. Es liegt also eine integrierte Information 

vor, die mit Phi bezeichnet wird. Ein ū von 0 würde bedeuten das kein Ursache - Wirkungs Mechanismus 

zwischen den einzelnen Elementen vorliegt und daher integrierte Information nicht vorhanden also ū=0 

ist. Je höher die wechselwirkende Integration, umso höher wird das ū.  Dieser Wert erreicht dann sein 

Maximum, wenn keines der einzelnen Elemente entfernt werden kann ohne, dass sich der gesamt 

Informations Zustand verändert. Bezeichnet wird das dann als maximal irreduzibel und mit Bewusstsein 

assoziiert ist.  

Exclusion: Jeder Bewusstseinszustand ist einzigartig sowohl seines Inhaltes als auch seiner Intensität 

nach. Die Dauer eines bestimmten Bewusstseinszustands im Gehirn ist unterschiedlich. Üblicherweise 

von einigen 100msec bis zu wenigen Minuten. Ist nun ein definitiver Bewusstseinszustand vorbei dann 

kann sich dieser aus Gründen der internen Ursache-Wirkungs-Beziehung nicht wiederholen. Das System 

Gehirn hat sich eben durch das Auftreten diesen Bewusstseinszustand so verändert das ein nächster 

Bewusstseinszustand mit Sicherheit anders sein muss. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Giulio_Tononi
https://en.wikipedia.org/wiki/Integrated_information_theory
https://en.wikipedia.org/wiki/Integrated_information_theory


Bewusstsein 

37  

Mit diesen grundsätzlichen Annahmen im Hinterkopf können wir jetzt ein bewusstes ĂAutofahrenñ Erlebnis 

konstruieren (Abbildung 19). Nehmen wir an, dass Bewusstsein existiert und wir Autofahren schon 

erfahren haben. Diese Erfahrung existiert intrinsisch und hat damit die Eigenschaft sich selbst zu 

verändern. Immer dann, wenn wir in eine unbekannte Situation (Schneesturm) kommen müssen wir unser 

Fahrverhalten ändern. Weiters hat die Erfahrung von Autofahren einen Einfluss auf andere Erfahrungen. 

Möglicherweise verändert sich unsere Arbeitszeit aufgrund von Erfahrungen beim Autofahren (Rush 

Hour).  

 

Abbildung 19 Integrated Information Theorie 

Weiter oben haben wir bei den Zuständen (Erfahrungen) neben dem des Autofahrens noch spielende 

Kinder und Bungee-Jumping angeführt.  Diese drei Erfahrungen stehen vorläufig noch jede für sich selbst. 

Es liegt keine integrierte Information vor und ū wäre gleich null. Das wäre dann jene Situation bei der 

wird zwar auch aufmerksam, aber unbewusst mit dem Auto fahren. 

Unbewusst, aber sehr aufmerksam erkennen wir plötzlich spielende Kinder am Straßenrand. Es macht 

den Anschein, als ob sie unmittelbar und ohne zu schauen über die Straße laufen würden.  Über unseren 

Reiz-Reaktionsmechanismus bremsen wir unerwartet heftig. Das ist ein Gefühl, welches wir 

möglicherweise schon einmal bei einem Bungee-Jump gemacht haben. Wenn das Gummiseil den freien 

Fall bremst. Das ist schon ein heftiges Gefühl, sehr ähnlich einem abrupten bremsen. Auch wenn wir 

bisher die Fahrstrecke unbewusst bewältigt haben. Jetzt ist es uns bewusst. In diesem 

Gedankenexperiment würden die drei Erfahrungen vom Autofahren, spielenden Kindern und Bungee-

Jumping eine neue integrierte Erfahrung hervorrufen, die dann mit einem ū Maximum bewusst 

wird. Wahrscheinlich erst kurz darauf. 

Natürlich ist Bewusstsein nicht so simpel erklärbar wie eben gerade dargestellt. IIT ist vorerst einmal eine 

Hypothese. Ähnlich wie die Raumzeit die auch erst im Nachhinein bewiesen werden 

musste.  Neurowissenschaftler erkennen im Gehirn eine Struktur, die eine Erklärung von Bewusstsein 

über IIT rechtfertigen könnten. Insbesondere ist es die Vernetzungs Topologie der Neuronen in einem 

bestimmten Gehirnareal (Neocortex). Neuronen haben sowohl eine Feed-forward als auch eine Feed-

Backward Vernetzung.  Eine derartige Organisation erzeugt eine interne Ursache ï Wirkungs Kraft und 

damit Informationszustände die mehr sind als in den Teilern enthalten. 
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Sollte die Hypothese von IIT am menschlichen Gehirn nachgewiesen werden dann wären wir auch in der 

Lage künstliches Bewusstsein zu schaffen. Heutige KI-Systeme haben eine ausschließliche Feed-forward 

Vernetzung. Damit können intelligente Leistungen erzielt werden die besser sind als jene des Menschen. 

Gezeigt hat sich das am GO-Spiel und wird wahrscheinlich Autos hervorbringen die besser fahren können 

als der Mensch. Ist IIT einmal bestätigt so könnten wir die notwendigen Funktionen in ein künstliches 

System einbauen und erhielten somit ein bewusstes künstliches Wesen. 

IIT ist möglicherweise auch der richtige Ansatz um Phänomene wie Emergenz, Panpsychologie, Träume 

und nicht lokales Bewusstsein zu erklären. In diesen Zusammenhängen muss die Theorie noch 

ausführlicher bearbeitet werden. Dieses Kapitel ist eine erste Bewusstwerdung von IIT. 

 
9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜΥ 
Information ist etwas, das sich von etwas anderem unterscheidet und dadurch Bedeutung 

erzeugt. Zum Beispiel ist ein Buchstabe eine Information, weil er sich von anderen 

Buchstaben unterscheidet und einen Laut repräsentiert. Shannon definiert Information als 

die Menge an Bits, die nötig sind, um eine Nachricht zu übermitteln. Ein Bit ist die kleinste 

Einheit von Information, die nur zwei Werte haben kann: 0 oder 1. Die Information hängt 

vom Betrachter ab, der die Nachricht interpretiert. Zum Beispiel kann eine Folge von Bits 

für einen Computer eine Zahl bedeuten, für einen Menschen aber einen Text. Erfahrungen 

sind die Wahrnehmungen, die ein Lebewesen macht. Erfahrungen sind nicht gleich verteilt, 

sondern abhängig von den Fähigkeiten und dem Kontext des Lebewesens. Zum Beispiel 

hat eine Fliege andere Erfahrungen als ein Mensch, weil sie andere Sinne hat und in einer 

anderen Umwelt lebt. Erfahrungen sind meist unbewusst, das heißt, sie werden nicht 

reflektiert oder erinnert. Zum Beispiel sind wir uns nicht bewusst, wie wir atmen oder wie 

wir unsere Muskeln bewegen. Tononi definiert Information als die intrinsische und 

integrierte Eigenschaft eines Systems. Die Information ist unabhängig vom Betrachter und 

hängt von der Komplexität des Systems ab. Ein System ist eine Gruppe von Elementen, 

die miteinander interagieren. Die Information ist intrinsisch, wenn sie vom System selbst 

erzeugt wird und nicht von außen beeinflusst wird. Die Information ist integriert, wenn sie 

vom System als Ganzes erzeugt wird und nicht von seinen Teilen getrennt werden kann. 

Bewusstsein ist die höchste Form von Information. Bewusstsein entsteht, wenn ein System 

ein maximales MaÇ an Information hat, das Tononi mit dem Symbol ū bezeichnet. ū misst, 

wie viel Information ein System über sich selbst hat und wie gut es diese Information 

integriert. Je hºher ū ist, desto mehr Bewusstsein hat das System. 

  

https://en.wikipedia.org/wiki/Panpsychism
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7. Integrated Information Theorie IIT ς auf Ebene Mechanismen 

Ein möglicher Weg, um Bewusstsein nachzuweisen wäre die Gehirne von verschiedenen Wesen zu 

untersuchen und den Ort dieser Erfahrung zu lokalisieren.  Von Neurowissenschaftlern wird diese 

Methode zusehends häufiger angewendet. Dabei werden Probanden angehalten sich in einen bewussten 

Zustand zu versetzen, während gleichzeitig Aktivitäten in verschiedenen Hirnregionen gemessen werden. 

Das funktioniert bei Menschen aufgrund ihrer sprachlichen Kommunikation schon gut. Bei Komma 

Patienten nicht, bei anderen biologischen Wesen kaum und bei künstlichen Wesen schon gar nicht.  Bei 

der integrierten Informationstheorie (IIT) wird nun der Versuchsaufbau umgedreht. Es wird eine 

Hypothese für Bewusstsein aufgestellt und diese anschließend durch Messungen am Gehirn validiert.  IIT 

geht nun von fünf unverrückbaren Annahmen aus welche als Axiome aufzufassen sind. Das sind: 

ñexistence, structure, information, integration und exclusionò.  Sofern eine Materie, könnte ein Gehirn aber 

auch eine KI sein, diese fünf Eigenschaften aufweist hat es ein Bewusstsein mit einer von eben dieser 

bestimmten Quantität und Qualität. Bewusstsein ist ein System, welches sich mathematisch beschreiben 

lässt, in Lebewesen zu finden ist und wahrscheinlich auch konstruierbar ist. 

Die Axiome von IIT für Bewusstsein sind bei weitem noch nicht so robust wie etwa die der Mathematik, 

der Lichtgeschwindigkeit oder der Gravitation. Sie sind aber gut nachvollziehbar und jeder Mensch kann 

diese durch Eigenversuche bestätigen aber auch widerlegen. Im Einzelnen haben die Axiome folgende 

Bedeutung: 

Existence: ñBobò existiert dann, wenn er als Ursache auf ñAliceò eine Wirkung aus¿ben kann oder 

umgekehrt, wenn ñBobò von ñAliceò beeinflussbar ist. Ein Sonderfall von Existenz liegt dann vor, wenn 

sich diese Akteure selbst beeinflussen können. Die Ursache für die Wirkung liegt dann im Inneren. Obwohl 

es gegen den Hausverstand spricht, kann man nahezu jede Existenz in Zweifel ziehen. Ob der Mensch 

am Mond gelandet ist, es ein Corona Virus gibt oder Ameisen die größten Klima-Schädlinge sind, kann 

in Frage gestellt werden. Illusionisten lehnen sogar die Existenz der physikalischen Welt ab. Was 

allerdings nicht in Zweifel gezogen werden kann, ist das eigene Denken, auch wenn es falsch sein sollte 

- so Rene Descartes.  

Structure: Wärme, Berührung, Nahrung, Stimme der Mutter, usw. sind Grunderfahrungen. Daraus und 

mit jeder neuen Erfahrung entwickelt sich im Laufe des Lebens ein riesiges Erfahrungsrepertoire. Es sind 

Strukturen und keine ñEIN - Erfahrungò die alle anderen Erfahrungen überdeckt. Mein aktuelles Erleben 

von Skifahren beinhaltet die Teil-Erfahrungen von weiß, Schnee, Sonne, Schmerz, Geschwindigkeit, usw. 

Auch machen wir völlig neue Erfahrungen, die nur wenig in eine Struktur passen. Alle Erfahrungen haben 

eines Gemeinsam. Im kleinsten sind es Kompositionen von sehen, hören, fühlen, riechen und schmecken. 

Andere Erfahrungen kann der Mensch nicht machen.  

Information: Es macht schon einen Unterschied, ob ich krank oder gesund bin. Wer noch nie Schmerzen 

hatte kennt diesen Unterschied nicht. Die Fähigkeit eines Wesens Unterschiede zu erkennen ist 

gleichbedeutend mit Informationen verarbeiten. Wenn ich in meinem Umfeld keine Unterschiede 

erkennen kann, reagiere ich auch nicht. Der Motor meines Autos macht immer das gleiche Geräusch. 

Selbst wenn es nur minimal anders ist und der Beifahrer das nicht bemerkt, bin ich alarmiert. Das ist eine 

von Äußere Unterscheidung, die dann noch auf eine innere Unterscheidung trifft: ĂEs ist nicht so wie 

immerò.  Information kann auch intern entstehen.  Im Traum ist meine Sensorik stark reduziert und 

trotzdem mache ich Erfahrungen. IIT beschäftigt sich hauptsächlich mit interner Informationsverarbeitung. 

Integration:  Die Erfahrung von einem Einsatzfahrzeug mit Blaulicht hat jeder schon einmal gemacht. 

Obwohl die Szene aus einem blauen Licht, einem fahrenden Auto, einer Straße usw. besteht erleben wir 

diese Komponenten nicht explizit. Verschieden Teile werden zu einer gesamten Erfahrung integriert. Das 

Gehirn könnte aus dieser Szene aber auch eine völlig andere Erfahrung generieren. Etwa ein Straßen-
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Spektakel mit blauem Diskolicht. Die Fähigkeit aus eigener Kraft Information zu gewinnen die von außen 

nicht zugänglich ist wird bei IIT als Integration gesehen. 

Exclusion:  Gerade jetzt wird mir bewusst, dass ich einen Freund anrufen sollte. Wenn das so ist, kann 

mir nicht auch gleichzeitig bewusst sein:  ñein Ei kochen zu wollenò. Zu einem Zeitpunkt, auch wenn er 

sehr kurz ist, kann ich mir nur einer Sache bewusst sein.  Nach IIT wird jene Erfahrung bewusst die den 

größten Unterschied macht also die meiste Information erzeugt.  

 

Abbildung 20 Systeme 

IIT wurde 2004 von Giulio Toni (Tononi, 2014) vorgestellt und befindet sich aktuell in der Version 3.0. 

Aufbauend auf den Axiomen wird verlangt, nach physikalischen Äquivalenten zu suchen (in allen Arten 

von Gehirnen) oder künstliche Strukturen zu designen die denen entsprechen. Ein Sandstrand, ein 

Fotosensor oder Fischschwärme werden es nicht sein. Es braucht dazu ein komplexes System (Abbildung 

20A) welches sich zu seinem Hintergrund differenziert und innerhalb aus wechselwirkenden 

Mechanismen besteht. Jeder Mechanismus setzt sich aus Elementen zusammen, die wiederum in 

Wechselwirkung stehen. Elemente können auf unterschiedlichste Weise aufeinander wirken. Bei IIT 

braucht es netzwerkartige Strukturen. Dabei unterscheidet man zwischen Feed -Forward Netzen wie bei 

KI oder im Kleinhirn und Feed-Backward Netzen wie im Neokortex. Lediglich Backward-Typologie erzeugt 

interne Information und kann Bewusstsein generieren. Der dann vorliegende Informationsgehalt wird mit 

ū bezeichnet. Die Anzahl der Elemente, 100 Milliarden im Gehirn, zusammen mit dessen Vernetzung 

bestimmen den Grad des Bewusstseins. Neben dem Gehirn sollte man Bewusstsein dort suchen, wo 

noch Milliarden Elemente in Feedback Struktur angeordnet sind. Das könnte die Weltbevölkerung, das 

Internet oder eine Galaxie sein (Panpsychologie). 

Aus einer Menge von Mechanismen (Abbildung 20B) wird für die Betrachtung ein Kandidatensatz 

selektiert. Die Mechanismen des Hintergrundes haben bei IIT vorerst keine Bedeutung. Für elementare 

Mechanismen ist gefordert, dass sie existieren. Das ist dann gegeben, wenn sie über eine kausale Kraft 

vermögen (Potenzsatz). Der aktuelle Zustand eines Mechanismus ist die Folge von vorhergegangenen 

Zuständen. Genauso determiniert der aktuelle Zustand den Zukünftigen (Zustands-Übergangs-Matrix). 

Innerhalb des Kandidaten-Satzes verfügen die Mechanismen über ein Kausal-Kraft-Repertoire.  Die 

Wahrscheinlichkeitsverteilung der Repertoires und deren Abstand zu anderen ermöglicht die Berechnung 
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der Informations Wahrscheinlichkeit von •. Aus allen möglichen Wahrscheinlichkeiten wird die Höchste 

ausgewählt, mit ⱴmax bezeichnet und mit einer Erfahrung gleichgesetzt. Die Struktur der Verteilung, hier 

Konzept genannt, ist der Quale einer Erfahrung zugeordnet. Auf Mechanismen-Eben wahrscheinlich 

noch unbewusst.  

Das menschliche Gehirn mit seinen Milliarden Neuronen (Elementen) ist zur Erklärung der Grundlagen 

von IIT zu komplex. Meistens sind es Logik-Gatter und hier auch nur die einfacheren (AND, OR, XOR) 

aus der Informatik. Diese bieten für Techniker einen guten Zugang. Für Nicht-Techniker wird begleitend, 

als Metapher ein Familiensystem geführt. Dieses Konstrukt ist aus der systemischen Therapie bekannt 

und vergleichbar mit dem Familienbrett.  Dafür erhalten die Mitglieder der Familie ñSimboleanò massiv 

vereinfachte mentale Grundausrichtungen. 

EXISTENCE: Der Kandidatensatz der Familie Simbolean (Abbildung 21B) rekrutiert sich aus PAPA, 

MAMA und KIND. Der Hintergrund mit OMA, CHEF und FREUND bleibt unberücksichtigt. Diese sind da, 

haben aber keinen direkten Einfluss und werden als ein Hintergrundrauschen gesehen. PAPA ist sehr 

flexibel für Alternativen, vergleichbar mit einer ODER Funktion. Jede Alternative ist ihm recht sofern 

zumindest eine vorhanden ist. Im Gegensatz dazu ist MAMA sehr anspruchsvoll. Für eine Entscheidung 

müssen alle Bedingungen erfüllt sein, insbesondere was geordnete Abläufe angeht und ist vergleichbar 

mit einer UND Funktion. Es müssen alle Bedingungen erfüllt sein, um einen nächsten Schritt zu machen. 

Das KIND ist sehr wählerisch. Wenn ihm etwas angeboten wird, ist davon auszugehen, dass es genau 

das Gegenteil davon haben möchte. Ähnlich wie eine XOR-Funktion. Es ist nicht flexibel und akzeptiert 

jeweils nur eine Möglichkeit, alle anderen bleiben ausgeschlossen. Ganz klar, reale Menschen lassen 

sich nicht so vereinfachen. Obwohl erkennen kann man das schon hin und wieder. 

 

 

Abbildung 21 EXISTENCE 

In Abbildung 21B nun die Simbolieanôs transferiert auf die Logik Gattern P[OR], M[AND] und K[XOR]. Um dem 

Existence-Postulat einer kausalen Kraft gerecht zu werden sind alle Ausgänge mit den Eingängen der 

anderen Gatter verbunden. Lediglich der eigene Ausgang ist mit dem eigenen Eingang nicht verbunden. 

Ein Gatter kann nach binärer Logik die Zustände 0 oder 1 (1 bit) annehmen. Daraus ergibt sich für den 

Mechanismus PMK mit drei bits ein Repertoire von 000 bis 111. Für die weitere Analyse wird 

angenommen, dass sich der Mechanismus gerade im Zustand 100 befindet. Dieser Zustand bestimmt 
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gleichzeitig den nächst Folgenden. Mit M=0 und K = 0 an den Eingängen von P kann logisch nur PMK = 

001 kommen. Dazu sucht man auf y-Achse (Zeitpunkt t0) der Zustands-Übergangs-Matrix den Wert 100 

und erhält dann auf der x-Achse (t1) den Folgezustand von 001. Das kann nun für alle künftigen Zustände 

gemacht werden. Genau so kann der vergangene Zustand aus der Matrix abgelesen werden. Hätte man 

im Zeitpunkt t1 = 100 so wäre dieser aus t0 mit 001 oder 110 hervorgegangen.  

STRUCTURE: Wenn man an die Familie Simbolean denkt, ist man geneigt alle Mitglieder gleichzeitig zu 

betrachten. Sofern die Beziehungen aufrecht sind, können Familienmitglieder auch einzeln auftreten und 

sie bleiben trotzdem eine Familie (Abbildung 22 B). Als Personen haben sie neben den Rollen in der 

Familie auch noch andere. PAPA ist in seinem Beruf Designer, die MAMA betreibt einen Onlineshop, und 

das KIND geht zur Schule. Fallweise treten Familienmitglieder auch paarweise auf. PAPA und MAMA 

gehen gerne tanzen. Die MAMA lernt dem Kind das Schminken und weil der PAPA ein passionierter 

Fischer ist, nimmt er das KIND dazu mit. Manche Erfahrungen kann die Familie nur gemeinsam erleben. 

Etwa Urlaub, Geburtstagsfeiern, Möblieren, usw.  

 

Abbildung 22 Struktur 

So ähnlich ist es bei den Mechanismen der Logik-Gatter. Jedes Element wie P[OR], M[AND] und K[XOR] kann 

als eigener elementarer Mechanismus betrachtet werden. P[OR] wirkt als Mechanismus erster Ordnung, 

erfüllt aber gleichzeitig die Existence-Anforderung. Bei P[OR]= 1 in t0 kann die Frage, wie die Zustände von 

M[AND] und K[XOR] in t1 gewesen sein mussten, mit MK = 01,10,11 beantwortet werden. Das gleiche 

Verfahren kann ebenfalls für alle Paare von Kombinationen der Mechanismen 2. Ordnung, angewendet 

werden. Letztendlich auch noch für den gesamten Mechanismus oder dem Mechanismus höherer 

Ordnung. Die Menge der Kombinationen M aus drei elementaren Mechanismen  

M{P,M,K,PK,PM,MK,PMK} ergibt sieben Möglichkeiten. M steigt exponentiell mit der Anzahl von 

Elementen in der 1. Ordnung. Mechanismen bis zu zwanzig Elementen lassen sich auf heutigen 

Computern noch berechnen. Für die Berechnung der 302 Neuronen des C.elegance (Wurm) reicht die 

Zeitspanne unseres Universums nicht aus. Daher ist die Berechnung unseres Gehirns in der höheren 

Ordnung vorerst ausgeschlossen. Sehr wohl aber für eine Handvoll Logik Gatter. 

INFORMATION: Der Onlineshop von MAMA ist schon ganz gut angelaufen. Für die weitere Entwicklung 

braucht sie ein Web-Portal. Dazu wiederum ist es erforderlich, dass sie einen Web Designer Kurs macht. 
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Sie ist gezwungen dieses Vorhaben innerhalb der Familie abzustimmen. PAPA Simbolean hat schon 

immer im Haushalt mitgearbeitet. Jetzt muss er das allein bewerkstelligen und das KIND wird auf die Hilfe 

von MAMA bei den Hausübungen verzichten müssen und die OMA wird für den Shuttle-Dienst zur 

Musikschule benötigt. MAMA ist in der Zwangslage von allen das Einverständnis zu bekommen. Wie 

wahrscheinlich ist das? 

 

Abbildung 23 INFORMATION ci 

Wir stellen diese Situation mit den Logik Gattern nach.  M[AND] hat dann die drei Eingänge PKO. Könnte 

nun M[AND] alle seine möglichen Zustände (0,1) ungezwungen (unconstrained cause = uc) annehmen 

dann sind vorher (p = past) die Eingangszustände gleich verteilt puc(PKOp | M= zufällig). Daraus ergibt 

sich eine Informations Wahrscheinlichkeit H (eta) nach Shannon mit 3 bit. Ist jedoch M[AND] jetzt (c = 

current) im erzwungenen Zustand von ON (=1) dann mussten alle Eingänge in der Vergangenheit auf 111 

gewesen sein.  Mit der Wahrscheinlichkeitsverteilung von p(PKOp  | Mc =1) ergibt sich ein H (eta) von 0bit. 

Aus intrinsischer Sicht generiert der Unterschied von 3bit zu 0bit wiederum eine Information. Seit der 

Version IIT 3.0 wird dieser aber nicht mehr nach der Shannonôschen Informations-Entropie berechnet, 

sondern nach der statistischen Methode des EMD (earth mover distance). Mittels EMD wird die die 

Distanz zwischen der ungezwungenen Verteilung puc(PKOp | M= zufällig) und der erzwungenen Verteilung 

p(PKOp | Mc =1) errechnet. Der Wert von 1,5 ist dann die Metrik für die Ursachen-Information und wird in 

IIT als ci (cause information) bezeichnet. 

Die Berechnung der Information mittels EMD zieht sich durch die ganze IIT. 

EMD berechnet den Aufwand, den man investieren müsste, um eine Wahrscheinlichkeitsverteilung in 

eine andere zu transformieren. Im Falle von M[AND] = 0 ergibt sich ein D von 0,21. Alleine die visuelle 

Begutachtung zwischen den Verteilungen von p(PKOp  | Mc =1) und p(PKOp | Mc =0)  zeigt dass für M=0 

weniger Verschiebe-Aufwand erforderlich ist. Die Tatsächliche Berechnung von EMD ist aufwändig und 

wird meist programmiert (Python phi) oder in Mathematica designed.  

Kürzlich hat das KIND der Familie Simbolean ein Nicht-Genügend auf die Mathematikarbeit heimgebracht 

(Abbildung 24B). Auf Grund des Web-Portals hat MAMA in den vergangenen Monaten gut verdient. PAPA 

bucht daraufhin den Urlaub. Der Grund für seine Entscheidung liegt in der Vergangenheit, wobei er dazu 

noch sehr flexibel ist und ihm schon eine positive Nachricht genügt. Nun ist der Urlaub gebucht, was auf 
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das künftige Agieren von MAMA und KIND einen zwingenden Einfluss hat. Die MAMA verlangt vom KIND 

ab sofort bessere Noten und das KIND kann nun nicht mehr mit der Freundin in den Urlaub fahren. Es 

hat nur die entweder - oder Möglichkeit. 

 

Abbildung 24 INFORMATION cei 

Analog zu PAPA der Familie Simbolean wird nun bei den Logik-Gattern der elementare Mechanismus 

P[OR] angeschaut und fix auf ON (=1) gesetzt (Abbildung 24A). Die dabei generierte Information ist 

zweigeteilt. Einerseits die Ursachen-Information ci (past -> current) und andererseits die Effekt-

Information ei (current -> future). In beiden Fªllen erfolgt die Berechnung ¿ber die ñearth mover distanceò 

D. Im Falle ci wird die Distanz (D) zwischen der ungezwungenen Wahrscheinlichkeits-

Verteilung puc(PMKp) und der erzwungen Wahrscheinlichkeitsverteilung  p(PMKp | Pc= 1) mit  (ci =0,33) 

errechnet. Für ei wird das gleiche Verfahren angewendet, allerdings zwischen der aktuellen (c) und der 

künftigen Verteilung (f). Der mathematische Ausdruck dafür ist ei = D(p(PMKf | Pc = 1) || ( puc(PMKf)) = 

0,25. Lediglich der minimale dieser beide Werte gilt als Ursache-Wirkungs-Information cei = 0,25. Dazu 

stellt man sich den Mechanismus P[OR]=1 als Trichter vor, der jeweils nur das Minimum durchlässt.  

Integration:  Das KIND der Familie Simbolean ist sehr an Musik interessiert und hat dafür auch eine 

Begabung (Abbildung 25C). Gleichzeitig sind MAMA und PAPA bestrebt dem KIND die bestmögliche 

Ausbildung zu garantieren. Sie haben in der Vergangenheit auch schon Geld für eine private Musikschule 

gespart. Andererseits denkt das KIND auch über seine musikalische Fortbildung nach. Nun stehen zwei 

Alternativen an. Das KIND, weil es selbständig sein möchte, beschließt ein Musikinstrument im 

Selbststudium zu lernen - es handelt autonom. Andererseits könnte es das Geld der Eltern nehmen - es 

handelt integriert. Unter professionelle Begleitung wird die Entwicklung wahrscheinlich besser. Die 

Simboleanô s erreichen mehr, wenn sie integriert handeln. 
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Abbildung 25 INTEGRIERT 

Integrierte Information liegt nur dann vor, wenn keiner seiner elementaren Mechanismen das gleiche 

Ergebnis erzielt wie der gesamte Mechanismus. Dazu muss jede mögliche Kombination (Partition) 

daraufhin überprüft werden. Eine Informations-Partition entsteht durch Aufschneiden. In Abbildung 25A 

erfolgt der Schnitt zwischen K und PM wobei die wechselseitigen Ursachen bei p->c ermittelt werden. Die 

Wahrscheinlichkeits-Verteilung der Partition ergibt sich aus p(PMp) |Kc = 0)   x   p(Kp) |PMc = 10) also 

durch Multiplikation. Aus den vielen möglichen Partitionen ist jene auszuwählen die den geringsten 

Unterschied zum gesamten Mechanismus macht. Anschließend (Abbildung 25B) kann die Distanz 

zwischen MIP (Minimaler Informations Partition) und dem Gesamt-Mechanismus berechnet werden. 

Für die Ursachen-Information ciMIP = D(p(PMKp | PMKc = 1) || ( p(PMKp | PMKcMIP)) ergibt das 0,5. Mit 

gleicher Methode erhält man für die minimale Effekt-Information eiMIP einen Wert von 0,25. Die geringste 

Distanz im Mechanismus ist wieder das Minimum zwischen ciMIP und eiMIP also 0,25 was bei IIT mit • 

bezeichnet wird. • ist die kleinste Information aus der geringsten Distanz von MIP zu GESAMT. Sofern 

• > 0 ist, ist der Mechanismus nicht auf einen seiner elementaren Mechanismen reduzierbar also 

irreduzibel. Bei • = 0 liegt keine integrierte Information vor, ist reduzibel. 

Exclusion: Die Familie Simbolean (Abbildung 26C) überlegt die Anschaffung eines neuen Wohnzimmers. 

Weil PAPA Designer ist, steht ihm die größte Kompetenz bei der Planung zu. Bevor er allerdings einen 

Auftrag an einen Tischler gibt, möchte er das Einverständnis sowohl der MAMA als auch des KINDES. 

Ursache für seine Entscheidung sind beide. Jetzt muss das Ganze noch finanziert werden. Die MAMA 

hat die Finanzen der Familie über. Damit hat PAPA eine sehr starke Wirkung auf sie. Design und Finanzen 

sind der Kern für die Entscheidung. Alles andere hat kaum einen Einfluss. PAPA ist von Ursachen der 

Vergangenheit beeinflusst und erzeugt gleichzeitig Wirkung in die Zukunft. 
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Abbildung 26 EXCLUSION 

In Abbildung 26A wird vorerst der Mechanismus MK in jeder möglichen Wahrscheinlichkeitsverteilung 

angeschaut. Was heißt die Distanz der jeweiligen Wahrscheinlichkeits-Verteilungen MK zu V wobei V = 

{P,M,K,PM,PK,MK,PMK} zu berechnen. Der Fall MK zu PM erzeugt die größte Information mit • = 0,33. 

Alle ander sind kleiner oder Null. Die Kern-Ursache ist das •c
Max . Auch hier muss sowohl die Kern-

Ursache als auch die Kern-Wirkung ermittelt werden (Abbildung 26B). Für den Mechanismus P bei 100 

ergibt sich eine maximale Kernursache •c
Max  (V | Pc =1)  = 0,17 und ein Kern-Effekt von •e

Max = 0,25. 

Wiederum kommt nur der geringste Wert zum Ansatz was dann dem •Max dieses Mechanismus bestimmt. 

Im nächsten Kapitel, bei der systemischen Bestimmung muss für jeden möglichen Zustand (000 bis 111) 

sowohl ein •Max als auch ein dazugehöriges Konzept vorliegen. Ein Konzept eines Mechanismus sind die 

Ausprägungen der Wahrscheinlichkeits-Verteilungen von •c
Max und  •e

Max. Transformiert auf 

Bewusstsein bedeutet ⱴMax den Grad und Konzept die Qualia desselben. Auf Mechanismus-Ebene 

entspricht dies unbewussten Erfahrungen. Bewusstsein entsteht erst im Rahmen der systemischen 

Betrachtung. 

9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜ: 

Die integrierte Informationstheorie ist eine Theorie, die versucht, Bewusstsein zu erklären. Sie basiert auf 

der Annahme, dass ein System von Mechanismen bewusst ist, wenn es folgende Eigenschaften hat: 

Es ist über Feedback-Schleifen miteinander verbunden, so dass es sich selbst beeinflussen kann. 

Es hat intrinsische Kausal-Beziehungen, das heißt, es kann einen Unterschied machen, wie es sich 

verhält oder was es wahrnimmt. 

 Es erzeugt Information, die sich von der zufälligen oder gleichmäßigen Verteilung von Zuständen 

unterscheidet. 

Es hat eine maximale Menge an Information (űMax), die es ¿ber sich selbst hat und die nicht von 

seinen Teilen getrennt werden kann. 

Es hat eine bestimmte Qualität oder ein Konzept von Erfahrung, das sich aus der Struktur und dem 

Inhalt seiner Information ergibt.  
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8. Integrated Information Theorie IIT ς auf der Ebene der Systeme 
Unter allen Theorien zu Bewusstsein ist IIT jene die einer wissenschaftlichen Diskussion am ehesten 

standhält. Genau das distanziert sie vom Alltagswissen über unser Bewusstsein. Menschen mit weniger 

MINT-Verständnis geben dabei meist schnell auf, man sieht mathematische Formeln. Die derzeit aktuelle 

Version 3.0 kann als taugliche Hypothese für Bewusstsein und auch für andere Phänomene wie 

Emergenz und Autonomie herangezogen werden. Experten haben nunmehr die Möglichkeit sich in 

deduktiver Arbeit mit der notwendigen Überprüfung der Hypothese auseinanderzusetzen. Aus 

didaktischen und lerntechnischen Gründen wird hier der induktive Ansatz verwendet. Vom Einfachen ins 

Komplizierte und eben Schritt für Schritt.  IIT auf Systemebene wird für Information, Integration 

und Exclusion auf Basis eines Abstrakt-Systems, eines Gatter-Systems und des Familien-
Systems gezeigt (Abbildung 27).  

 

Abbildung 27 Vergleichbare Systeme 

Bei der Analyse von Mechanismen hinsichtlich IIT war das Axiom_1 ĂIntrinsische Existenzñ der 

Ausgangspunkt. Was nicht für sich selbst existiert, kann auch kein Bewusstsein erlangen.  Es braucht 

also Mechanismen, die auf eine Ursache wirken, Wirkungen verursachen und auf sich selbst einwirken 

können. Neuronen, Logikgatter, Menschen, Organoide, uvm. sind dazu in der Lage.  Es sind aber nicht 

die Mechanismen an sich, auch nicht dessen milliardenfaches Vorkommen, sondern deren Verbindungen 

untereinander die das Phänomen hervorrufen. Nun gibt es viele Möglichkeiten wie Elemente / 

Mechanismen gekoppelt sein können. Die Hierarchische wird in Gesellschaften seit Jahrtausenden 

gelebt. Schwarm, Netz, Blockchain und Verschränkung sind Modelle der jüngeren Vergangenheit.  Nach 

Axiom_2 ist für Bewusstsein ein rekursives, rückgekoppeltes Netz (Feed-Backward) erforderlich. Heutige 

Feed-Forward Netze wie sie in allen KI-Systemen eingesetzt werden haben kein inneres Erleben. Die 

wahrscheinlich günstigste Voraussetzung bringt eine ĂSmall World Architekturñ nach (Buchanan, 2002) 

mit sich. Eine derartige Struktur konnten auch im hinteren Cortex des menschlichen Gehirns 

nachgewiesen werden. Lokal vernetzte Neuronen, teilweise rekursiv haben ĂLong Distanceñ 

Verbindungen über den gesamten Cortex. 

In der Zustands-Übergangs-Matrix der Logik-Gatter PMK konnte gezeigt werden das der aktuelle Zustand 

des Systems durch dessen unmittelbare Vergangenheit determiniert ist und gleichzeitig seine Zukunft 
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bestimmt. Je nach Kopplung und interner Ursache-Wirkungs-Kraft verfügt ein System von Mechanismen 

ein Ursachen-Repertoire und ein Wirkungs-Repertoire. Zusammen werden sie als Konzept bezeichnet. 

Die Ermittlung des Informationsgehaltes unterscheidet sich grundsätzlich, ob wir ein System aus 

extrinsischer (Shannon) oder intrinsischer (Tononi) Sicht betrachten. Bei IIT-Mechanismen errechnet sich 

die Information aus der Distanz der Wahrscheinlichkeitsverteilung zwischen Ursachen-Repertoire und 

einem Zufalls-Repertoire nach EMD (Earth Moveró s Distance). Die jeweils kleinste Distanz aus Ursache 

und Wirkung wird mit • bezeichnet. Um nun auf der Systemebene auch zu den Postulaten für die Axiome 

3,4 und 5 zu kommen, müssen diese explizit berechnet werden. Dabei wird aus klein • groß ɮ und 

das ȵKonzeptȰ erhält die Bezeichnung ȵKomplexȰȢ $ÉÅ "ÅÒÅÃÈÎÕÎÇ ÄÅÒ )ÎÆÏÒÍÁÔÉÏÎ erfolgt 

sowohl auf der Mechanismus-Ebene als auch auf der Systemebene über die Methode des 

EMD. Dafür haben wir schon einiges an Vorleistung erbracht. 

Auch bei der Analyse des Systems wird wieder das radikal vereinfachte System der Logik-Gatter PMK 

herangezogen. Erstens weil das gerade noch verständlich ist und Zweitens, weil sich Systeme mit mehr 

als zwanzig Elementen ohnehin, auch mit Hochleistungs-Computer nicht berechnen lassen. Ebenfalls 

möchte ich den metaphorischen Vergleich zur Familie Simbolean beibehalten. Dies, obwohl es warnende 

Hinweise gibt, dass soziale Strukturen keine integrierte Information erzeugen können, (Koch, 2020).  

Tatsächlich erleben wir wie zumindest kleinere Teile unsers Selbst zu Gunsten des größeren Ganzen in 

der Familie aufgehen. Mit dieser Erkenntnis und der dramatisch vereinfachten mentalen Konzeption der 

Personen kann die Familie Simbolean trotzdem weiterverwendet werden.  

Für eine systemische Betrachtung des Gatter-Systems PMK wird dieses methodisch in alle seine 

elementaren Mechanismen zerlegt. Daraus ergibt sich die Menge M = {P,K,M,PM,PK,MK, PMK}. In 

Abbildung 28 sind die jeweils resultierenden Konzepte in Form von Wahrscheinlichkeitsverteilungen 

dargestellt. Für den aktuellen Zustand von PMKc = 100 ist dessen Vergangenheit (grün) mit PMKp  = 110  

und PMKp = 001 mit jeweils p=0,5 verantwortlich. Der zukünftige Zustand (blau) als Folge von PMKc =100 

verteilt sich auf 001 mit p=0,75 und 011 mit p = 0,25.  

 

Abbildung 28 Multidimensionaler Konzeptraum 

Bisher wurden die Verteilungen von Kern-Ursache und Kern-Wirkung grafisch als Histogramm gezeigt. 

Nun erfolgt der Übergang zur Vektordarstellung. 2D Vektoren sind dessen einfachste Ausprägung mit x- 

und y-Achse im kartesianischen Koordinaten System.  In Abbildung 28 A ist der Ursachen-Vektor (grün - 
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past) in den beiden Achsen / Dimensionen 110 und 001 aufgespannt. Weil aber die beiden Achsen nicht 

senkrecht aufeinander stehen, kommt es zu einer grafischen Verzerrung. In gleicher Weise ist der 

Wirkungs-Vektor (blau ï future) repräsentiert. Zur gemeinsamen Darstellung, dem Konzept, ist bereits ein 

4D Raum erforderlich.  Dieser entzieht sich unserem räumlichen Denken, ist aber mathematisch 

problemlos zu realisieren.   

Die Berechnung von • für alle Mengen M erfolgt auf Systemebne genauso wie auf 

Mechanismus-Ebnen indem jeweils die EMD zum verrauschtem / zufälligem PMKuc 

erhoben wird. Somit steht für jedes Konzept ein • zur Verfügung. Der tatsächliche 

Informationsgehalt von PMK100 ist bestimmt von jenem Mechanismus mit dem höchsten 

• und ist damit das •Max; in diesem Fall 0,5.  Dieser Wert repräsentiert den Grad des 

Bewusstseins des Systems. Das innere Erleben oder das Quale entspricht der Konzept-

Anordnung im multidimensionalen Konzeptraum (Abbildung 28B). Ein 16-dimensionaler 

Raum, 8 Achsen für Ursache und 8 für Wirkung bilden die Konstellation von PMK. Zur 

Anordnung der Achsen wurde die Oberfläche eines Kegels gewählt.  

Information (Axiom_3): Die Familie Simbolean in Abbildung 29C hat in der Vergangenheit schon viele 

Herausforderungen gemeistert. Die Größte aber auch die am meisten befriedigende war wahrscheinlich 

der Hausbau. Auch Urlaube hatten es in sich. Gefolgt von MAMAS Firmengründung zum Onlineshop. 

Aktuell haben die Ausbildung und der Lernerfolg des KINDES oberste Priorität. Eigentlich leben die 

Simboleans in einer sorglosen Normalität. 

 

Abbildung 29 Konstellation von Konzepten 

Wären da nicht externe Einflüsse, die ihre Zukunft abdunkeln. Wie das mit dem globalen CO2 Ausstoß 

und der damit verbundenen Erderwärmung ausgeht, ist völlig offen. Die Familie denkt über mögliche 

Beiträge zum Klimaschutz nach.  PAPA & MAMA würden sich je ein e-Bike kaufen und damit die täglichen 

Fahrten zur Arbeit und zum Einkaufen erledigen. MAMA & KIND tendieren eher zur Umstellung auf 

vegetarische Ernährung, weil die Massentierhaltung die größten CO2 Anreicherung generiert. Das KIND 

möchte auf Plastikverpackungen verzichten und somit zu einer Reduktion der Erdölproduktion beitragen. 

All das sind valide Maßnahmen, aber nicht auf alle Familienmitglieder anwendbar. So entscheiden sie 
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sich für den Kauf eines Elektroautos und der Installation einer PV-Anlage. Eine Konstellation, die nicht für 

jeden einzelnen die Beste ist, aber das Optimum für die Familie darstellt. 

Ähnlich verhält es sich beim PMK System. Die einzelnen Mechanismen generieren jeweils für sich selbst 

eine Information •. In Abbildung 29A ist die Verteilung von • über alle Konzepte der 

elementaren Mengen M = {P,K,M,PM,PK,MK, PMK} aufgetragen.  Betrachten wir zunächst nur einmal 

den Elementar-Mechanismus K (Abbildung 29B) mit einem •= 0,25. Wiederum errechnet sich die 

Information aus der Distanz zur zufälligen Verteilung, was in diesem Fall eine Ursachen 

Information von ci = 0,5 und eine Wirkungsinformation ei von ebenfalls 0,5 ergibt. Beide 

addiert entsprechen dann der Konstellations-Information von K mit CIK = 1.  Eine 

Konstellations-Information  CI für das Gesamtsystem ist in dann die Summe (n)  aller 

Distanzen D zwischen den einzelnen Konzepten und dem Nullkonzept (Verrauscht) 

gewichtet mit dem jeweiligen •Max also CI = × CIn * űn = 2,11. Das allerdings ist noch nicht die 

integrierte Information. Daher noch einmal zurück zur Familie Simbolean. 

Integration (Axiom_4): Es war einmal bei einem Workshop f¿r Ădigitale Kunstñ (Abbildung 30C).  Unter 

anderen Teilnehmern war eine Frau, die heutige MAMA, welche sich intensiv für grafisches Design 

interessierte.  Genau das hat die Aufmerksamkeit jenes Mannes geweckt, der ebenfalls teilnahm und jetzt 

der PAPA ist. Sie verliebten sich bedingungslos und gründeten die Familie Simbolean. Ihr Geist hat die 

Familie nachhaltig geprägt. Das KIND wird von ihnen sozialisiert und erzogen und hat viele Werte der 

Eltern übernommen. Allerdings hat es auch Verhalten entwickelt, die nicht durch die Eltern induziert 

wurden. Sofern es in einer Familie sowas, wie Familienbewusstsein gibt, haben PAPA und MAMA den 

geringsten Abstand dazu.  Im Sinne von IIT entsprechen PAPA und MAMA der minimalen Differenz-

Partition. 

 

Abbildung 30 Integrierte Information 

Die ĂIntegrierte Konzeptionelle Informationñ ŬMIP misst die Distanz innerhalb eines Systems zwischen der 

Konstellation C seiner gesamten Konzepte und der minimalen Informations Partition CMIP. 

ūMIP = D (C ||CMIP).  Berechnet wird diese mittels einer erweiterten EMD. Das sind die Ăminimalsten 

Kostenñ die bei der Transformation von einer Konstellation in eine andere anfallen. Hat man auf 

Mechanismen-Eben mit der Wahrscheinlichkeitsverteilung von Zuständen gerechnet so wird auf 
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Systemebene mit der Verteilung der  Werte der einzelnen Konzepte gearbeitet.  Die Abbildung 30A 

zeigt diese Verteilung sowohl als Histogramm als auch im multidimensionalen Konzeptraum. Die 

Konstellation der minimalen Informations-Partition CMIP liegt nicht in trivialer Weise vor, sondern muss für 

alle möglichen Partitionen eines Systems und unidirektional berechnet werden. Solange bis jene Partition 

gefunden wird, die den geringsten Unterschied ausmacht.  Für das gegenständliche System PMK ergibt 

sich eine MIP bei der Partition PM zu K (siehe Abbildung 30B). Eine einfache Möglichkeit zur Berechnung 

von ὲMIP besteht nun darin alle (außer P und M) Distanzen der Ursache-Wirkungs-Repertoires mit Max 

zu Gewichten (multiplizieren) und anschließend zu summieren. ὲ =  ὲMIP = ɫCn * n
Max = 1,92. Nachdem 

die ĂIntegrierte Konzeptionelle Informationñ immer nach ὲMIP berechnet wird entfällt künftig das 

Superskript MIP. 

 

Abbildung 31 Exclusion im System 

Exclusion (Axiom_5): Der jährliche Sommerurlaub der Familie Simbolean steht wieder an (Abbildung 

31C). Dieses Mal wollen sie gemeinsam mit einer befreundeten Familie PMK2 wegfahren. Wohl überlegt 

haben sie Urlaubspartner ausgesucht, die offensichtlich gut zu ihnen passen. Also auch eine Familie mit 

PAPA, MAMA, und KIND. Die beiden Kinder planen schon alles Mögliche und freuen sich schon sehr 

darauf. Einem entspannten Urlaub sollte nichts mehr im Wege stehen. Doch es kommt anders. Das Kind 

K1 der Familie Simbolean ist, wie bekannt sehr auf sich selbst bezogen, wählerisch und will sich immer 

durchsetzen. Erst wenn das alles gewährleistet ist, entsteht Harmonie. Weil das Kind K2 sehr sozial 

orientiert ist, geht das auch eine Weile ganz gut. Solange bis die Eltern von K2 merken, dass Ihr Kind 

immer mehr benachteiligt wird. Damit ist ein Konflikt unvermeidbar. Bei der Partnerwahl haben die 

Simboleans leider nur auf die Ähnlichkeit der äußeren Struktur geachtet. Wichtiger wäre es gewesen sich 

deren innere Struktur anzuschauen. Durch Beobachten von Verhaltensweisen und Sprache ist das in 

gewisser, eingeschränkter Weise möglich. Entsprechend IIT ist aber die tatsächliche innere Struktur nur 

dem System selbst bekannt, muss aber nicht gleichzeitig bewusst sein.  Familientherapeuten setzen 

fallweise das Instrument der Ăsystemischen Familienaufstellungñ ein um die inneren Strukturen sichtbar / 

bewusst zu machen. Meist ist es dann nur eine Person oder eine bestimmte Konstellation, welche die 

Struktur dominiert. Alle anderen sind dann bedeutungslos. Auch wenn sich in diesem Beispiel die beiden 

Eltern bestens verstehen, wird die Beziehung durch die beiden Kinder dominiert. Der Fokus maximiert 
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sich genau darauf und alle anderen, möglicherweise schönen Urlaubserinnerungen reduzieren sich 

dagegen. Genau das besagt das Axiom der Exclusion. 

Wir bleiben zunächst beim System PMK und bezeichnen jene Konstellation C als Komplex welche ein 

lokales Maximum ὲMAX erzeugt. In Abbildung 31A werden alle möglichen überlappenden Mengen mit ihren 

jeweiligen ὲMAX Werten gezeigt. Mit PM = 0,5 sowie MK = 0,5 und PK = 1,0 sind diese kleiner als bei PMK = 

1,92. Die Menge der Elemente von PMK haben den höchsten ὲMAX Wert und sind daher der Bewusstseins 

erzeugende Komplex. Alle anderen Mengen werden ausgeschlossen und existieren intrinsisch nicht. 

Damit ist sichergestellt, dass in einem System zu einem Zeitpunkt jeweils nur eine überlappende Menge 

Ăintrinsisch existiertñ also bewusst ist. Diese Erfahrung macht unser Gehirn laufend. Entweder befinden 

wir uns im Unbewussten (kleines ὲMAX) oder wir sind uns unitär bewusst. Schon im nächsten Augenblick 

kann es wieder verschwunden sein.  Genau das zeigt die Erweiterung von PMK um die Elemente C und 

O welche nur schwach integriert sind und dadurch ein ὲMAX = 0 ergeben. Beim Menschen könnte das schon 

durch eine kleine Ablenkung entstehen. 

Sofern physikalische Mechanismen den fünf Axiomen entsprechen, kann dessen Bewusstsein bestimmt 

werden. Die Quantität (Intensität, Ebene) des Bewusstseins durch ὲMAX und die Qualität (Gestalt, Inhalt) 

durch die Struktur des Komplexes im Konzeptraum (Abbildung 31B). Jede Erfahrung hat ihre eigene Struktur 

und unterscheidet sich von allen anderen selbst bei gleichem ὲMAX.  

Mögliche Strukturen von Komplexen sind durch die Eigenschaft, Anzahl und Vernetzung seiner 

Mechanismen im System vorgegeben. Würde man das Logik-Gatter-System PMK um die Mechanismen R 

und S erweitern) so bildet sich neben dem Major Komplex (1,92) ein zusätzlicher Minor Komplex (0,028) 

heraus. Beide Komplexe existieren im Konzeptraum mit unterschiedlicher Form und Intensität (Abbildung 

32A).   

Das wohl bekannteste Beispiel ist das Telefonieren während des Autofahrens. Solange die 

Verkehrssituation übersichtlich ist, bestimmt das Gespräch das Bewusstsein und ist damit der Major 

Komplex. Gefahren wird dann unbewusst, repräsentiert durch den Minor Komplex. Schon einen 

Augenblick später, durch eine unvorhergesehene Situation kann sich die Struktur und Intensität völlig 

umkehren. Spielende Kinder auf der Straße lassen uns das Telefonieren vergessen und unsere 

Aufmerksamkeit dem Lenken des Fahrzeuges zukommen. Fahren ist nun der Major Komplex. 
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Abbildung 32 Strukturen als Komplexe 

Das wohl bekannteste Beispiel ist das Telefonieren während des Autofahrens. Solange die 

Verkehrssituation übersichtlich ist, bestimmt das Gespräch das Bewusstsein und ist damit der Major 

Komplex. Gefahren wird dann unbewusst, repräsentiert durch den Minor Komplex. Schon einen 

Augenblick später, durch eine unvorhergesehene Situation kann sich die Struktur und Intensität völlig 

umkehren. Spielende Kinder auf der Straße lassen uns das Telefonieren vergessen und unsere 

Aufmerksamkeit dem Lenken des Fahrzeuges zukommen. Fahren ist nun der Major Komplex. 

Es sind auch Systeme denkbar die trotz hohem Vernetzungsgrad kein Bewusstsein (ὲ) also Null-

Komplex erzeugen. Darunter fallen alle heutigen KI-Systeme welche ausschließlich 

eine Feed Forward Architektur haben und damit dem ersten Axiom der Ăexistenceñ 

widersprechen. In Abbildung 32B ist ein lernendes System zur Gesichtserkennung 

skizziert. Beispielsweise wird das Gesicht von Elon Musk mit einer Wahrscheinlichkeit 

von 97% erkannt, was besser ist als die menschliche Erkennungsrate. Gleichzeitig 

errechnet sich für diese Struktur ein ὲMAX =0 und ist damit unbewusst. Von der IIT wird dies als 

Beweis angesehen, dass heutige KI-Systeme kein Bewusstsein generieren können. Obwohl sich damit 

Bewusstsein gut simulieren lassen wird. Dann handelt es sich um ein Ăphilosophischesñ Zombie 

Bewusstsein, welches von außen zu einem realen Bewusstsein nicht unterscheidbar ist. Künstliche 

bewusste Systeme erfordern zusätzlich eine FeedïBackward Architektur. 

Wir Menschen verorten unser Bewusstsein deshalb als größtmöglich, weil wir nicht wissen können, was 

noch ĂSEINñ kºnnte. Auch Ăhöheres Bewusstseinñ ist durch die Materie ï Konstellation des 

Gehirnes beschränkt. Nach unten hin können wir uns eine Abstufung vorstellen. Von 

den Haustieren über Insekten zur Bakterie. Abbildung 32C zeigt einen Minor- Komplex 

realisiert durch eine Fotodiode, wobei D ein Detektor ï Mechanismus mit zwei 

Eingängen ist. Ein rückgekoppelter  zweiter Mechanismus I dient als Schwellwert-

Gatter. Ähnlich dem ISO ï Rad am Fotoapparat. Bei Sonnenlicht steht an beiden D-

Eingängen eine 1 was auch zu einem ON am Ausgang führt. Wird am Eingang nur die 

Taschenlampe erkannt so führt das durch die vorherige Rückkopplung trotzdem zu 

einem ON am Ausgang. Der Schwellwert wurde intern gesetzt. Für das Dioden-System 

errechnet sich ein ὲMAX =1 bei einem Komplex aus zwei Konstellationen. Heutige Fotoapparate 
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haben Sensoren mit über 20 MPixel. Trotz dieser hohen Dichte an Dioden erhöht sich 

das ὲ nicht. Selbst dann nicht, wenn Kameras eine intelligente Gesichtserkennung 

haben. Es fehlt an der intrinsischen Vernetzung der Mechanismen (Dioden). Systeme 

mit interner Rückkopplung sind notwendig für ein ὲMAX >0 was bei allen Lebewesen mit 

neuronaler Struktur gegeben ist und bei Fotosensoren eben nicht. 

Ein System kann unabhängig vom Aktivierungs-Grad seiner Mechanismen einen Komplex erzeugen. In 

Abbildung 32D liegt ein Gattersystem mit Copy-Mechanismen vor. Alle Gatter sind auf OFF also inaktiv 

und erzeugen trotzdem ein ὲ = 1 mit einer konzeptionellen Struktur. Übersetzt auf das 

Gehirn ist Bewusstsein auch ohne aktive Neuronen möglich. Ein solcher 

neurophysiologischer Zustand kann in der Mediation erreicht werden. Man spricht 

dann von inhaltslosem, reinem Bewusstsein. Die Ăinnere Stilleñ hat so gesehen zwei 

Bedeutungen. Einmal die gedankliche Stille aber auch die Stille der Neuronen. Hier 

zeigt sich noch eine wesentliche Eigenschaft von IIT-Systemen. Sie erzeugen 

Information aus sich heraus und brauchen keinen externen Input. Bei Computern wird 

Information jedoch nur aus externem Input generiert. Zumindest muss ein Programm 

da sein, auch wenn es sich nur mit sich selbst beschäftigt.  

Die bislang aufwändige Analyse von Gatter ï Systemen war erforderlich, um die 

mathematischen Grundlagen von IIT zu verstehen. Trotzdem ist es für viele Menschen 

noch sehr, sehr anspruchsvoll. Daher wurde gleichlaufend das radikal vereinfachte 

Familien -System mitgeführt. Dieses Vorgehen erklärt zwar IIT verständlicher ist aber 

durchaus in Frage zu stellen. Insbesondere was das Axiom 5 der Ăexclusionñ 

anbelangt. Sollte sich in einer Familie ein Bewusstsein als Major-Komplex entwickeln, 

würde das gleichzeitig den Verlust des Bewusstseins aller Familienmitglieder 

bedeuten, was eben nicht passiert. Obwohl bei dramatischen Ereignissen in einer 

Familie so was ähnliches schon beobachtbar ist.   

Nun zum komplexesten bekannten IIT-System ï dem menschlichen Gehirn.  Anstelle der Gatter treten 

Neuronen mit Synapsen, Axone und Dendriten auf. Im hinteren Neokortex sind die ca.16 Milliarden 

Neuronen nach dem Small-World Konzept vernetzt. Kleine Lokale Strukturen mit Long-Distance 

Verbindungen und vielfacher Rückkopplung. Die Mechanismen von Gattern und Neuronen unterscheiden 

sich in ihrer Funktion nur unwesentlich. Beide haben Eingänge die bewertet (gewichtet) werden und eine 

Output Funktion. In der Elektronik ist das der Trigger und bei biologischen Neuronen ein Schwellwert. 

Unabhängig von der ähnlichen Funktionalität sind biologische Zellen um ein Vielfaches komplexer 

aufgebaut. Allein der Synapsen-Übergang ist schon eine Meisterleistung der Natur. Ein großer 

Unterschied besteht allerdings in der Signalisierung. Elektronischen Schaltkreise kommunizieren über die 

einfache Unterscheidung zwischen Strom fließt (ON) oder Strom fließt nicht (OFF). Biologische Neuronen 

dagegen pulsieren (feuern) und überspringen den synaptischen Spalt chemisch. 

Auf der Ebene der Mechanismen ist es durchaus denkbar, und wird auch schon gemacht, ein Gehirn 

nachzubauen. Die Vernetzung ist das größere Problem. Im Gehirn entstehen laufend neue Verbindungen 

durch Lernen. KI-System haben ein vordefiniertes Modell wobei Lernen / Trainieren nur durch iterative 

Anpassung der Synapsen-Gewichte entsteht. Die Struktur verändert sich dabei nicht. Man bräuchte dafür 

eher morphogenetische Strukturen deren Form sich während der Entwicklung / Lernen dynamisch 

aufbaut.  Auf Basis heutiger Technologie ist maximal eine Simulation von Bewusstsein möglich. Genauso 

wenig ist es derzeit möglich den Bewusstseinsgrad also das ὲ für das Gehirn zu errechnen.  

Im Logik-Gatter Beispiel hatten wird 3 Bits mit den jeweils acht Möglichkeiten für Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunft. Die Berechnung von ὲ ist dafür mittels Computerprogramms noch relativ einfach. 
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Hingegen die Repräsentation der Konzepte im multidimensionalen Konzeptraum konnte nur mehr 

angedeutet werden. Zur Darstellung wurden die Achsen auf die Hülle eines Kegels gelegt. Im Gehirn sind 

wir nun mit 10Gbit konfrontiert. Sofern man überhaupt die Struktur der Mechanismen freilegen könnte, 

wäre eine Berechnung mit heutiger IT ausgeschlossen. Gleiches gilt für den Konzeptraum.  In Abbildung 

33 wird wiederum ein Kegel verwendet der Aufgrund der ungeheuren Anzahl von Achsen und des kurzen 

Zeitausschnittes wie eine Röhre ausschaut. 

 

Abbildung 33 Physikalisches Substrat von Bewusstsein 

In der Abbildung 33 sind nach Giulio Tononi, Melanie Boly, Marcello Massimini und Christof Koch fünf 

wesentliche Bewusstseinszustände dargestellt. In der oberen Reihe die jeweilige grobe Verortung im 

Gehirn und darunter im multidimensionalen Konzeptraum die korrespondierenden Komplexe. Ein einziger 

Major Komplex führt zu einer Qualitªt des ĂSo seinsñ.  Im Zustand hºchster Konzentration schwindet 

dieses Bewusstsein und reduziert sich auf einen kleineren Komplex. Wie weiter oben am Beispiel des 

telefonierenden Autofahrers schon gezeigt können sich zu einem Zeitpunkt auch mehrere Komplexe 

ausbilden. Einer davon, der mit dem größten ὲ wäre dann der Major Komplex. Im Tiefschlaf ist die 

neuronale Aktivität stark reduziert was jedoch nicht bedeutet das keine Komplexe vorhanden sind. Es 

fehlt lediglich ein Major-Komplex, was zur Unbewusstheit im Schlaf führt. Keinesfalls handelt es sich dabei 

um Bewusstlosigkeit. Der Traum ist schon was besonders insofern als damit die integrierte 

Informationsverarbeitung am deutlichsten gezeigt werden kann. Während des Aufwachens popen 

Erfahrungen aus einem Repertoire von 109 zufällig auf. Diese völlig unzusammenhängenden Konzepte 

integrieren sich zusehends mehr und neue interne Information wird generiert. So entstehen die 

unmöglichsten Erfahrungen.  Heute habe ich von meinem Chef getrªumt: ĂEr hat mir seine teuren 

Dienstwagen geborgt. Damit bin ich eine steile Felsenwand hinuntergefahren. Obwohl Totalschaden habe 

ich eine Gehaltserhºhung bekommen.ñ  Aus IIT-Sicht wirken hier die gleichen Mechanismen wie bei einer 

realen Tageserfahrung. 

Sieht man bei IIT von dessen komplizierter mathematischen Modellierung ab besagt sie im Einfachen: 

ĂWenn du eine Materie nach den fünf Axiomen organisieren kannst, hast du Bewusstsein erzeugt.ñ 

9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜΥ 
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Künstliche und natürliche Mechanismen sind sich sehr ähnlich. Sie sind beide Elemente, 

die miteinander interagieren können. Sie haben intrinsische Kausal-Beziehungen, das 

heißt, sie können einen Unterschied machen, wie sie sich verhalten oder was sie 

wahrnehmen. Erst wenn sie zu einem System zusammengesetzt werden, können sie eine 

hohe Komplexität erreichen.  

Ein System ist eine Gruppe von Mechanismen, die miteinander verbunden sind und eine 

gemeinsame Identität haben. Mechanismen können inaktiv sein, das heißt, sie können 

keinen Einfluss auf andere Mechanismen ausüben. Die Struktur des Systems bleibt aber 

trotzdem erhalten. Die Struktur ist die Art und Weise, wie die Mechanismen organisiert 

sind.  

Träume sind ein gutes Beispiel für die integrierte Informationstheorie. Sie zeigen, wie ein 

System Information über sich selbst erzeugt und integriert, ohne von der Außenwelt 

beeinflusst zu werden.  

Information ist etwas, das sich von etwas anderem unterscheidet und dadurch Bedeutung 

erzeugt. Integration ist die Fähigkeit, die Information als Ganzes zu erfassen und nicht als 

getrennte Teile. Heutige Künstliche Intelligenz kann nur ein sehr geringes Bewusstsein 

haben. Sie ist nicht in der Lage, eine hohe Menge an Information über sich selbst zu haben 

oder zu integrieren. Sie ist meist von der Außenwelt abhängig und hat keine eigene 

Identität oder einen eigenen Willen. 

Eine Materie, die nach den fünf Axiomen aufgebaut ist, hat Bewusstsein. Die fünf Axiome 

sind: Existenz, Zusammensetzung, Informationsgehalt, Integration und Ausschluss. Sie 

beschreiben die Eigenschaften eines Systems, das bewusst ist. 

 Existenz bedeutet, dass das System eine eigene Realität hat und nicht von einem 

Betrachter abhängt.  

Zusammensetzung bedeutet, dass das System aus mehreren Mechanismen besteht und 

nicht aus einem einzigen. Informationsgehalt bedeutet, dass das System verschiedene 

Zustände annehmen kann und diese Zustände sich von der zufälligen oder gleichmäßigen 

Verteilung unterscheiden. 

Integration bedeutet, dass das System eine maximale Menge an Information hat, die es 

über sich selbst hat und die nicht von seinen Teilen getrennt werden kann. Ausschluss 

bedeutet, dass das System eine bestimmte Qualität oder ein Konzept von Erfahrung hat, 

dass sich aus der Struktur und dem Inhalt seiner Information ergibt. 
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9. Systemtheorie - Autopoiesis 
Niklas Luhmann ein deutscher Soziologe geboren 1927 hat in den späten 1970er Jahren die System- 

Theorie fertiggestellt. Seine Motivation war es ein Instrumentarium zur Verfügung zu stellen mit dessen 

Hilfe man Gesellschaften, egal welche Orientierung, analysieren konnte. Im Gegensatz zu Karl Marx hat 

er nicht die Intention die Gesellschaft zu verändern. Karl Marx wollte mit seiner Theorie eine gerechtere 

Welt schaffen. Er ging dabei von dem Ansatz der Gleichberechtigung aus. Im Speziellen hatte er die 

Produktionsmittel im Fokus. Dieses sollte seiner Meinung nach nicht dem Kapital, sondern der 

Allgemeinheit gehören. Dieser Gedanke ist in der Sowjetunion auf fruchtbaren Boden gefallen. Es kam 

zu einer Revolution. Diese führte einerseits sehr wohl zu einer Sozialisierung von Produktionsanlagen 

und andererseits aber kam es zu einer Zentralisierung der Macht.  

Trotzdem hat die Luhmannósche Systemtheorie (Pörksen, 2020) die Gesellschaft verändert. Dies Insofern 

als beinahe in jedem wissenschaftlichen Bereich systemische Methoden zum Einsatz kommen. Eine 

besondere Note hat diese in der Psychotherapie in Form der systemischen Therapie erfahren. Manche 

Begriffe aus der Systemtheorie sind heute in Alltagssprache übergegangen. Dass ein Computer ein 

Betriebssystem benötigt, ist für jeden klar wenn auch nicht verständlich. Andere Begriffe wie 

beispielsweise die Autopoiesis, die Kopplung oder die Selbstreferenz sind nicht so gebräuchlich.  

Grundsätzlich geht Luhmann (Schuldt, 2017) von drei verschiedenen Systemen aus. Das sind die 

Organismen, die Kommunikation und die Psyche.  Ob nun wie in Abbildung 34 dargestellt das Digitale 

auch ein Grundtypus eines Systems darstellt ist noch nicht geklärt. Dazu wird es notwendig sein die 

Theorie darauf anzuwenden (Baecker, 2021). Im Zentrum aller System Typen steht der Mensch. Wobei 

hier Mensch nicht als biologisches Wesen zu verstehen ist, sondern der Sinn, der den Menschen 

begleitet. Sinn ist dabei ein Ordnungsbegriff, der für Orientierung sorgt und Systeme untereinander 

verbindet. Neue Systeme entstehen dann, wenn ein Bedürfnis an höherer Ordnung vorliegt. Der Mensch 

ist also Schnittstelle zwischen den Systemen, die durch Sinnhaftigkeit entstehen und durch Beobachtung 

erkannt werden. 

 

Abbildung 34 Systeme - Fachsprache 

5ƛŦŦŜǊŜƴȊƛŜǊǳƴƎ 
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Ein System ist eine geschlossene Einheit von artgleichen Elementen (Abbildung 35A). In einem System 

von z.B. Legosteinen hätte dann ein Holzwürfel nichts verloren. Dieser würde dann dem System von 

Holzspielzeugen angehören. Systeme setzen die Existenz einer Umwelt voraus und unterscheiden sich 

von dieser. Noch deutlicher gesagt Systeme entwickeln sich durch den Zusammenschluss von in der 

Umwelt existierender Elemente zu einer höheren Ordnung. So sind Systeme Komplexität reduzierend, 

obwohl sie selbst komplexer sind als die Umwelt. Eine wesentliche Eigenschaft von Systemen besteht in 

deren Differenzierung zur Umwelt. Was sich von den Typen der Elemente und deren Konstellation 

unterscheidet gehört nicht zum System, sondern zur Umwelt. Meistens ist diese Differenz also die Grenze 

zwischen Umwelt und System deutlich erkennbar. Manches Mal wie das Beispiel eines Chamäleons zeigt 

passt es seine Hautfarbe an die Umgebung so gut an, dass man die Grenzen seines Organismus nur 

schwer erkennt. Als ªuÇerst mºgliche Umwelt wird die ñWeltò an sich bezeichnet, weil es außerhalb keine 

Elemente mehr gibt aus denen ein System entstehen könnte (Glasersfeld, 1997). 

 

Abbildung 35 Systeme - Das Prinzip 

Systeme zeichnen sich auch durch deren operative Geschlossenheit aus. Elemente aus dem System 

können nicht auf Elemente der Umwelt direkt Einfluss nehmen selbst dann nicht, wenn sie artgleich 

gebaut sind.  Auch können Elemente nicht unmittelbar aus dem System in das Umfeld wechseln oder 

umgekehrt. Ein Feuerwehrmann kann nicht, obwohl er eine Uniform trägt, nicht ohne weiteres in das 

System der Polizei wechseln. Schon gar nicht kann ein Mensch direkt die Gedanken eines anderen 

kennen.  

Die operative Geschlossenheit bedeutet aber keineswegs eine hermetische Abriegelung. Völlig isolierte 

Systeme würden aussterben. Dieser Methodik haben sich Kriegsherrn immer wieder bedient, um 

feindliche Systeme auszuhungern. Ohne Energiezufuhr ist ein System nicht überlebensfähig. So sind 

Systeme für die zu- und abfuhr von Materie und Energie offen. Der Organismus Tier braucht die Nahrung 

sowie ein Unternehmen das Geld braucht. Weiters sind System offen für Signale aus der Umwelt. Sofern 

diese den Erwartungen entsprechen, laufen interne Prozesse in den gewohnten Strukturen ab. Sollten 

aber unterschiedliche Signale eintreffen, also Irritationen stattfinden muss sich das System mit seinen 

Strukturen und Prozessen anpassen. Andererseits besteht eine existenzielle Gefahr. Broker achten auf 

Kaufsignale am Aktienmarkt, Unternehmen auf Marktsignale und Dating Kandidaten auf Näherungs-

Signale.  
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Signale sind nicht gleich mit Information zu setzen. In diesem Artikel wird diesbezüglich eine strenge 

Unterscheidung getroffen, auch wenn Luhmann die beiden Begriffe oft synonym verwendet. Ein 

irritierendes Signal also ein Differenziertes erzeugt im System einen Unterschied, es muss anders 

reagieren. Genau dieser Unterschied, den das System dann macht, wird als Information bezeichnet. 

Information kann nie von der Umwelt kommen, sondern wird immer nur im System erzeugt. Jeden Tag 

um genau sieben Uhr läutet bei mir der Zeitungsausträger. Nur heute hat es nicht geläutet; ich bin irritiert. 

In meinem Kopf ist die Information entstanden, dass: ñkeine Zeitung daò. Wenn jeden Tag die Zeitung 

kommt, sowie täglich die Sonne aufgeht ist das keine Information. Nach Informationstheorie haben solche 

Ereignisse einen Informationsgehalt von 0 bit. Irritationen führen Veränderungen herbei während 

Bestätigungen eine Kontinuität ermöglichen. 

Die Differenzierung ist der wesentliche Aspekt der Systemtheorie. Ein System mit Elementen differenziert 

sich von seiner Umwelt. Die Grenzen sind die Differenz. In Abbildung 35B ein Unternehmen, ein 

organisches System, dessen Umfeld der Markt ist und dessen Elemente die einzelnen Abteilungen sind. 

Unternehmen reorganisieren sich auf Grund von Marktsignalen selbst, auch wenn ein 

Unternehmensberater hereingeholt wird.  Das wahrscheinlich komplexeste System, die menschliche 

Psyche, liegt im Umfeld der Kommunikation und setzt sich aus den Elementen der Gedanken zusammen 

(Abbildung 35C). Die Psyche ist das beste Beispiel f¿r die Differenzierung. ñMeine Gedanken gehören 

nur mirò. So weiÇ der Leser nicht was ich mir beim Schreiben dieses Artikels denke. Sie machen sich ihre 

eigenen Gedanken und diese unterscheiden sich eben von Meinen. 

!ǳǘƻǇƻƛŜǎŜ 
Wenn Luhmann von Systemen spricht, hat er zuallermeist Autopoietische im Sinn. Systeme deren 

Elemente ausschließlich von Elementen erzeugt werden, aus denen sie bestehen. Prototyp dafür ist das 

Leben. Nur Leben kann leben erzeugen (Maturana, 2000). Eine andere Möglichkeit gibt es zumindest bis 

jetzt nicht. Derartige Systeme tun das poietisch = handelnd und automatisch, ohne dabei auf Andere 

angewiesen zu sein. Dazu ist es erforderlich, dass sich die Elemente auch selbst erhalten können 

(Abbildung 37A). Selbsterhaltend und selbsterzeugend sind die Merkmale eines autopoietischen 

Systems. Um Katzen zu bekommen, braucht es nur Katzen in einem vitalen Umfeld. Gedanken der 

Psyche erzeugen sich ständig neu genauso wie sich Zellen im Körper laufend erzeugen. Beide basalen 

Einheiten erzeugen sich selbst und verschwinden / sterben wieder. Damit ist die Reproduktion im System 

geregelt. Man kann nur einen Gedanken denken, obwohl es unendlich viele gäbe. Gerät das 

Zellwachstum außer Kontrolle so sprechen wir von Krebs.  

Der menschliche Organismus ist heute nicht mehr so geschlossen, wie es ein autopoietisches System 

vorgibt sein zu müssen. Mit Bluttransfusionen, Hüftgelenken oder Organtransplantationen kommen Zellen 

in den Körper, die nicht von ihm selbst erzeugt wurden (Abbildung 37C). Demnach muss es auch noch 

eine andere Art von Systemen geben und das sind die Allopoietischen. Systeme bei denen die 

Reproduktion und die Erhaltung seiner Elemente auf Fähigkeiten (Prozesse) angewiesen sind die 

außerhalb des Systems liegen. Ein Automobil entsteht nicht aus eben diesem, sondern ist auf Maschinen, 

Roboter, Ingenieure, usw. angewiesen.  

Seit 2019 ist ein allopoietisches System in allermunde; genannt Covid19. Viren sind keine Lebewesen, 

weil sie sich weder selbst erhalten noch sich aus selbst heraus fortpflanzen können. Sie brauchen dazu 

immer ein anderes System; ein Lebewesen, einen Wirt. Die Fortpflanzung eines Virus ist nur in einem 

lebendigen Körper möglich. Obwohl existieren können sie auch kurzfristig außerhalb des Lebendigen. 

Viren sind genauso wie Lebewesen zur Mutation fähig. Evolutionär sichert genau das den Lebewesen ein 

Überleben in einer sich verändernden Umwelt. Genau das tut auch ein Virus. Sollte sein Umfeld durch 

Impfung abweisender werden so mutiert es und kann weiter existieren. Impfungen verändern das Umfeld 
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eines Virus viel schneller als es die natürliche Immunreaktion tut. Damit hat es auch den Bedarf einer 

schnellen Anpassung. Wie das Delta und Omikron Ausprägungen zeigt werden sie für den Menschen 

auch immer gefährlicher. Sofern das stimmt, hätte man jetzt ein wissenschaftliches Argument gegen 

Impfung. Bei Kinderlähmung war es nicht so! 

 

Abbildung 36 Systeme - Autopoiese 

Die Elemente von autopoietischen Systemen erzeugen sich selbst, rekursiv und mutierend. Darüber 

hinaus sind sie in der Lage sich selbst zu organisieren. Strukturen aufzubauen und Fähigkeiten zu 

entwickeln die im einzelnen Element nicht erkennbar ist. So ist in einer Gehirnzelle kein Gedanke zu 

finden, in einer Zelle keine Leber und in einer Abteilung keine Firma. Das Ganze, ein System ist immer 

mehr als die Summe seiner Teile. Es hat emergente Eigenschaften.  

Künstliche Autopoiese: Zu Zeiten Luhmanns waren künstliche autopoietische Systeme kaum 

vorstellbar. Erst das Star Wars Epos mit seinen Clone und Droiden rückte solche Wesen ins Fiktionale. 

Mit der heutigen Digitaltechnik ist eine Realisation schon denkbarer.  Nehmen wir an (Abbildung 37B), 

man würde einen 3D Drucker so konstruieren, dass er unter anderem auch sich selbst drucken könnte. 

Sofort käme es zu einer exponentiellen Verbreitung. Dessen Grenzen wären nur der Platzbedarf, der 

Strom und das Material für die Druckerpatrone. Für den Aufbau einer Infrastruktur auf Mond oder Mars 

eine sehr effiziente Methode. Allerdings müssten sie die Selbstreproduktion ab einer gewissen 

Populationsdichte beenden und Brauchbares erzeugen. Der Exit in einem rekursiven Prozess ist 

Programmieren und Informatikern schon lªngst bekannt. Die Simulation der ñTürme von Hanoiò ist im 

Prinzip nur ein Programm (Algorithmus) der einmal gestartet sich so lange selbst aufruft, bis das Problem 

gelöst ist. Ein autopoietisches System kann so einen Punkt erkennen und sich selbst auflösen.  

Mixed Poiese: Neben dem oben erwähnten Hüftgelenk (Abbildung 37C) gibt es noch viele weitere 

künstliche Einbauten, die das Leben vereinfachen oder überhaupt ein Weiterleben ermöglichen (Simon, 

1994). Ein künstliches Herz oder der Neuralink, eine Gehirnerweiterung an der Elon Musk arbeitet wären 

solche Beispiele. Heute noch Fiction aber schon denkbar. Es stellt sich die Frage ab welcher Schwelle 

man dann nicht mehr von einem biologischen Organismus (autopoietisch) sondern von einem Cyborg 

(mixedpoietisch) sprechen muss. Ein Mensch mit derartigen Erweiterungen könnte sich dann nicht mehr 

aus sich selbst heraus fortpflanzen, sondern braucht dazu immer fremde Hilfe und ist damit eben nicht 

https://www.youtube.com/watch?v=aBYtBXaxsOw
https://www.youtube.com/watch?v=NiX3CDDOPQg
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mehr autopoietisch. Etwas weniger Science-Fiction und schon Realität ist die In-vitro-Fertilisation Eine 

Fortpflanzung, die nur durch technischen Eingriff möglich war 

Interessant wäre, wie Luhmann derartige Entwicklungen im Rahmen der Systemtheorie eingeordnet 

hätte.  Es ist denkbar, dass die Systemtheorie einer Revision bedarf. Das schon allein wegen der 

Fortschritte in der Quantenmechanik. Wo sich Systeme entgegen allen Erwartungen aus der 

makroskopischen Welt zeigen. 

{ǘǊǳƪǘǳǊŜƴ ǳƴŘ tǊƻȊŜǎǎŜΥ 
Nach systemischer Theorie ist eine Struktur (Abbildung 38A) ein Muster, welches die Reproduktion von 

Elementen einschränkt (EXCLUSION). In Anlehnung an Edwin Abbott (Abbott, 1982)stellen wir uns ein 

Schachbrett vor. Dort leben die Flächenländer und sie können sich in Form von quadratischen, 

kreisförmigen oder dreieckigen Plättchen fortpflanzen. Ihre Aufgabe ist es das Schachbrett möglichst 

flächendeckend auszufüllen. Die Wahrscheinlichkeit das quadratische Plättchen Anschluss finden ist sehr 

wahrscheinlich, weil dadurch das Schachbrett am effizientesten gefüllt wird. Die Fortpflanzung von 

Kreisen ist sicher möglich führt dabei aber nicht zu einer gänzlichen Flächendeckung. Sehr 

unwahrscheinlich ist das Auftreten von Dreiecken, weil dadurch maximal die Hälfte des Schachbretts 

befüllt würde. 

Ein ähnliches Phänomen kann man in der Natur bei den Bienenvölkern erkennen. Der Mensch gibt Ihnen 

durch die Waben eine künstliche, sechseckige Struktur vor. Wie wir wissen, bauen Sie darauf ihre 

sechseckigen Honigspeicher auf. Es ist äußerst unwahrscheinlich, dass sie darauf zylinderförmige 

Strukturen setzen. Strukturen führen insofern zu einer Ordnung als nur bestimmte Elemente 

wahrscheinlich sind. Eine Beliebigkeit ist dabei ausgeschlossen. 

Aktuell wird die Diskussion, ob Kernkraft zu den grünen Technologien zählt oder nicht geführt. Erreicht so 

eine Meldung ein Energieunternehmen so ist dessen Struktur so geartet, dass dieser Gedanke sehr leicht 

Anschluss findet. Die gleiche Meldung führt bei Umweltorganisationen zu völliger Ablehnung, weil deren 

Struktur das keinesfalls erlaubt. Obwohl beides organische Systeme sind reagieren sie unterschiedlich, 

jeweils mit ihrer internen Logik entsprechend.  Systeme entscheiden selbst welche Elemente Anschluss 

finden oder nicht. Adäquate Elemente finden leichter Anschluss, während der Anschluss von 

unpassenden Elementen sehr unwahrscheinlich bis zu ausgeschlossen ist. Damit schützen sich Systeme 

vor Infiltration. Besonders autoritäre Systeme haben Angst vor Infiltration, weil dadurch Elemente in ihre 

Struktur kommen die Selbige verändern und in weiterer Folge eine Fortpflanzung von artfremden Wesen 

ermöglicht.  Was dann wiederum die eigene Struktur zerstören aber zumindest verändern würde. 

Strukturen verändern sich jedoch nicht aus sich selbst heraus, sondern benötigen dazu Prozesse. 
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Abbildung 37 Systeme - Strukturen und Prozesse 

Strukturen stabilisieren Systeme. Erst wenn es durch Irritation, meist umweltbedingt, zu Störungen kommt 

starten Prozesse die es andersartigen Elementen (INCLUSION) ermöglichen sich fortzupflanzen. Die 

Automobilindustrie erfährt derzeit störende Signale aus dem Markt. Offensichtlich werden Autos mit 

Alternativantrieb mehr nachgefragt als Verbrenner. Diese können jedoch nicht in den bestehenden 

Strukturen produziert werden. Daher wurden Restrukturierungs-Prozesse in Gang gesetzt, deren Folge 

neue Strukturen sind, die es dann wiederum dem System ermöglichen adäquat zu produzieren. Ein 

Automobilkonzern muss mit seinen Produkten Anschluss finden, weil sonst das System stirbt. Es 

bekommt nicht mehr genug Energie, um das Weiterbestehen zu sichern. 

Für Strukturänderung müssen Signale aus der Umwelt richtig gedeutet werden und mit Energie 

prozessiert werden. Eine Unternehmensreorganisation kostet meistens sehr viel Geld. Firmen wären also 

gut beraten sich dafür ein Polster zu schaffen als Dividenden zu zahlen. Überleben ist in einer kurzlebigen 

Zeit wichtiger als Gewinnmaximierung. Unternehmen wie Blackberry, Nokia oder Schlecker hätten 

durchaus das nötige Kapital für eine Strukturänderung gehabt, allerdings die Marktsignale falsch 

gedeutet. ñWer würde den schon ein iPhone verwenden und damit sogar online einkaufenò 

Gedanken sind auch Elemente deren Fortpflanzung von einer Struktur, der Denkstruktur abhängen. Auch 

hier zeigt sich, dass Irritationen das effizienteste Mittel, um Veränderungen zu induzieren. Der 

dazugehörige Prozess heißt Lernen. Disruptive Erscheinungen können nicht mit den Denkstrukturen der 

Vergangenheit kompensiert werden. Jede dieser Störungen braucht eine möglichst schnelle Reaktion. 

Lernen muss in immer kürzerer Zeit und Just-in-Time erfolgen. Junge Politiker haben schnell die Vorteile 

von Chat Applikationen erkannt und zu nutzen gelernt. Dann kam die Staatsanwaltschaft und hat 

gesetzeswidrige Kommunikation darin erkannt und geahndet. Eine massive Störung in der 

Kommunikation. Jetzt gilt es möglichst schnell zu Lernen und andersartige Kommunikationsstrukturen zu 

entwickeln. Wer das am schnellsten kann wird von der Umwelt durch Energie / Wählerstimmen belohnt. 

 

tǊƻƎǊŀƳƳ ŘŜǊ {ȅǎǘŜƳŜΥ /ƻŘŜȄ 






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































